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t bitte ich dich, deine Stimme
dampfen. Du weiht, Beat«

denan. Daun aber ist eS an
»urig zu fordern. Warum warst
lim Zahnarzt ?"
mit Herr Gemahl hat mir nach.

ist keine Rede. Ich wollte gern,
kilninnnst an dem Beisammen-
Doktor Werner und fuhr darum
Doktor Bührsen vor, um zu
du überhaupt nicht dagewesen."
weil ich keine Schmerzen mehr

!s ist doch nichts Außergewöhn-

Beben. Wie kamst du nun in die
Opernhaus und zu deinem —

IttXd Herrn Freising ?"
Illvv lachte Lizzi.
Inmebuî .sehr naiv, Gerhard . Vermut-
r J ich Herrn Freising zufällig

getroffen. Als Mitglied des
namy cz gehören ihm auch einige
könnec. Er Dar so liebenswürdig,

tark. zur Verfügung zu stellen, zumal
^ felöft nicht beschäftigt war ."

“ #8 nachfolgendeAbendessen, bei
r Werner und ich dich dann
der angenehmen Unterhaltung
ch't du das für sehr passend?"

»Pah ! DaS harmlose Vergnügen
brauchst du mir nicht zu mißgönnen ."

»Nun, Lizzi, wenn ich dich und Herrn
Freising nicht gleich an Ort und Stelle
auf die Ungehorigkclt eures Benehmens
in gebührender Weise aufmerksam gemacht
habe, so geschah das lediglich mit Rück¬
sicht auf Doktor Werner. Jetzt last dir aber
gesagt sein, daß ich meiner Frau , der

Tür zum Nebenraum hinter sich in-
Schloß zog. Dort schlief der klein« Theo.
Wollte der Vater am Bettchen seines
Knaben sich Trost holen?

Beate liefen unaufhörlich die Tränen
über die Wangen, während sie sich ge-
räuschlos entkleidete. Sie fand sich nicht
mehr zurecht in alledem, was heute auf sie
eingestürmt. Wirrnis — Leid — Un¬

An Bord eines englischen Kreuzers.
Zum Angriff auf die Dardanellen verwendet die englische Marine ihre schwersten Geschütze.
Wir sehen auf unserer Abbildung , wie die Munition für die schweren Schiffskanonen an
. . .. Bord eines englischen Kreuzers transportiert wird. . . . .

Mutter meines Kindes, derartige Frei-
heilen nicht gestatte. Solltest du meinem
Verbot trotzdem zuwiderhandeln — und sei
versichert, ich werde von nun an ein wach-
sameres Auge auf dich haben wie bisher
— so sind wir von Stund ' an geschiedene
Leute! Merke dir das ."

Beate hörte, wie Gerhard mit festen
Schritten durchs Zimmer ging und die

recht überall. Wie sollte da wieder Klä¬
rung, Ruhe und Frieden hineinkommen?

Funkelndes Sonnenlicht auf allen
Wegen, glutrote Rosen in einer Fülle , daß
die Kronen unter der Last sich neigten,
und darüber immer derselbe gleichmäßig
klare, azurblaue Sommerhimmel , müßte
da nicht eigentlich jeder heiter und fröhlich
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sein und dankbar für den Segen, der so
sichtbar in diesem Jahre auf Feld und
Flur ruhte ? Nein, statt dessen schlichen
die Menschen mitzlaunig umher, mieden
sich, zürnten sich und verbitterten sich und
anderen das kurze Leben.

Frau Oberst Hofer seufzte ein paar¬
mal schwer auf, nahm ihre Augengläser ab
und legt« da» ZeitungSblatt auf den Gar-
tentisch vor sich. St « hatte gar kein« rechte
Geduld zum Lesen jetzt, auch keine Lust
zu irgend einer andern Tätigkeit . Wie
hatte sie sich doch auf den Besuch ihres
Sohne » ««freutI Wie mütterlich-herzlich
war sie ihrer Schwiegertochter «ntgegenge-
kommen und, wieviel Enttäuschungen
hatte ihr das Zusammensein bis jetzt schon
gebracht. Von Tag zu Tag wurde die
Stimmung im Hause drückender. Selbst
Beate war nicht mehr so stillheiter wie
früher, wenn sie sich auch noch am meisten
mühte, wenigstens bei den Mahlzeiten eine
unbefangene Unterhaltung in lang zu
bringen. Auch Ursula ließ sich seit ihrer
Entlobung nicht mehr bei ihnen sehen. Die
hatte sonst doch immer fröhliches Leben
um sich verbreitet. Der einzige, der unbe¬
einflußt von allen Launen, mit den Ler-
chen um die Wette jubelte und sang, war
Theo. Aber würde nicht schließlich auch
das Kindergemüt unter dem Schatten zu
kümmern anfangen, der die Ehe der Eltern
bedrohte? Denn, wenn Beate es sich auch
immer wieder auSzureden suchte, sie mertte;
ja doch, wie das Band zwischen Gerhard
und Lizzi immer lockerer wurd«.

Frau Hofer sah den Sohn den Garten¬
weg heraufkommen und versuchte, ihrer -
trüben Gedanken Herr zu werden. Aber
der Anblick dieser ernsten verdüstetten
Züge schnitt ihr so ins Herz, daß sie sich
nicht zu beherrschen vermochte und ihr die
Tränen in die Augen Katen. Al» Gerhard
sich zu ihr setzte und schweigend nach der
Zeitung griff, hi«tt sie schnell seine Hand
fest.

„Gerhard, willst du mir nicht sagen,
was dich drückt? Sieh , ich leide mit dir,
aber ich möchte dir auch gern Kagen
helfen.'

Gerhard senkt« den Kops unter den
gütigen Mutterworten und küßte die
schmal«, feine Frauenhand.

„Du kannst mir nicht helfen, Mama¬
chen, jetzt noch nicht,' antworte er leise. -
„Laß mich in dem Karnpf mit meinem ;
Herzen erst Sieger sein — dann sollst du |
alles hören.'

„Kind ! Vergiß nicht, keine Schuld ist
so groß, als daß sie nicht durch Reue ge- I
sühnt werden könnte.' warnte die alte
Dame, „und — denk auch an deinen Kna¬
ben, Gerhard . Um seinetwillen mußt du
viel vergeben können.'

Gerhard nickte still. Ja um des Jun - j
gen willen würde er noch einmal Rücksicht
üben müssen. DuS Glück des KindeS
durste nicht unter dem Zerwürfnis der
Eltern leiden.

RasenTannen entdeckt. Quer über den
nahm er seinen Lauf auf beide zu.

„Großmama ! Vati ! Es gibt Krieg !'
So nun war e» heraus und mit blitzenden
Augen sah Theo von einem zum andern.

„Junge , sprich das Wott nicht so leicht-
fertig aus ! Wo hast du die Neuigkeit
denn aufgeschnappt.'

, „Garnicht aufgeschnappt,' verwahrte
I sich Theo beleidigt. „Der Mann auf der

Post hat's mir doch gesagt! Und ich könnst
nun nicht wieder nach Indien zurück, sagt
er, sonst nähmen mich die Franzosen Unter¬
weg» gefangen. Aber ich habe ihm geant¬
wortet, da» würde Onkel Gordon nicht
leiden. Der wäre auch Franzose. Und

» *i n
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Pfingstwunder.
geht durch die Welt ei« ttefeS Erglüh» . .

VZ/ Die wilden Schlehen in weißem Blüh»
Stehen wie Bräute am Bergeshang . . .
„Pfingsten" verkündet des Pirols Sang . . .
Und früh und heimlich sind sonndurchglüht
Maßliebchen wie Sterne im Tal erblüht.
Es ist, als wäre der Nasensamt
Wie alter Brokat mit Silber geflammt.

Die Glocken läuten im Ueberschwang. . .
„Pfingsten" verkündet des Pirols Sang . . .
Die Mensche» wandern umschlungen zu zweit
Hinein in die „blühende, goldene Zeit".
Fern blitzt wie Verheißung oes Kirchturms

Knauf —
Pfingstwunder blüh« in den Her̂ n auf.

Erstorrne Seelen — fie sollen sprühnl
Verwelkende Lippe» — sie solle» blüh«.
Blühen und leben, vom Glück gefeit.
Zu« Leben geküßt von Glückseligkeit. . .
Lenz weckt auch die tote Lied« t» Schrein
Wie der Herr des Jakrus Töchterleia.

Die sttllfie» Weg« find duftnmblant.
Die Erde schmückt stch als Liedesbrant,
Und an des Gewandes blansamtnen Saum
Schiniegt fich der weiße Maßliebchentraum.
Dt« « locken linteu i» Ueberschwang. . .
„Pfingsten" oertündet des Pirol » Sang.

Eugen Stangen.
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n

Gerhards Bück wurde plötzlich seltsam
weich. Sein Junge kam wie ein Pfeil
von der Skaße bcr in den Garten gelau¬
fen, anscheinend ganz Eifer und Auf-
regung. Wie hübsch das Kerlchen aussah
in seinem weißen Matrosenanzug. Wie¬
viel kästiger er in den letzten Monaten
geworden. war. — Nun hatte Theo wohl j
die Großmama und den Vater unter den ,

da hat er gelacht Ich sollte das nur kei-
nem erzählen, daß ich 'nen französischen
Onkel Hätte, dann steckten sie mich hier ein.
Ist doch nicht wahr, nicht, Großmama ?"

„Nein, mein Herzchen," beruhigte Frau
Hofer ihren Enkel, aber sie blickte dabei
ängstlich auf den Sohn . Gerhard sah
plötzlich so finster aus.

„Komm mal her. Teddy,' forderte er
jetzt. „So , und nun sage mir mal , was
hast du allein in der Stadt auf der Post
zu tun ?'

Theo wechselte die Farbe und seine ehr¬
lichen Kinderaugen bekamen einen Aus¬
druck von Verlegenheit.

„Ich — ich sollte — ich mußte für
Mutti war besorgen. Briefmarken —
ja, ' stotterte er.

Gerhard blickte seinen Sohn
gend an.

„Schön. Dann gib mir
marken nur gleich mit. Ich gehI
oben zu Mama — Na, wird'z

Klein-Theo sah angstvoll ^
Vater auf und brach plötzlich1

| aus.
„Hast du mich belogen, Bz
Frau Hofer legte ihren An

um die Schulter des Kindes. i I
„Schrei ihn doch nicht so an, kle

Das Kind zittert ja .'
„Das muß er auch, wenn

Vater so keck belügt.'
Die alte Dame winste dem

begütigend zu.
„Theo wird jetzt die reine

sagen. Nicht wahr, Herzchen?'
liebevoll.

„Mutti hat's verboten! O,
merte der Knabe am Halse der GGßdi
in großer Heczensnot

„Wenn dich dein Vater ab,
mein Liebling, dann mußt du»
Worten, kotz dieses Verbores. j »ch
du in allen Dingen und in eis imr
Gehorsam schuldig. Siehst du di ms

Theo hob den Blick. ? da»
„Ja , Großmama .' I I .
„Nun . dann sage, Kind, wc- iinte

du aus der Post ?' .»
„Für Mutti die Briese abhol« 1

war nur einer da.' 1 BJö
Gerhard lehnte sich leichenblas iss

nen Stuhl zurück, während bei nä
unter seinem Brustlatz einen Briq Un
zog und ihm hinreichte. Mechani ge
er ihn ab. aber die Buchstaben i!
Umschlag tanzten vor seinen Au- t:

Frau Hofer küßte den Enkel
lockige Blondhaar . „Geh nun, m sich
ling — und sei fröhlich' 1 ; ij

Und als das Kind mit ein« de»
Blick auf den Papa noch zögast |ige
sie sich zu einem liebreichen T« tr l
„Nein, Theo, Vati ist nicht mehr der
nur !'

Als der Knabe beruhigt davor K:
gen, stand Frau Hofer auf und ta le1
den Stuhl ihres Sohnes . Gerha Pi
noch immer wie geistesabwesend
Brief in seiner Hand. Das änj
mehr, als wie es ein lauter Z« Kt!
SchmerzenSauSbruch getan hätt $
strich ihm mit sanfter Hand ein DIT1
strähne aus der Stirn und fühlte M
und feucht seine Haut war Da » tt!
sich und lehnte ihre Wange an di! 1CT
des Sohnes . r.

„Packe den Schmerz und zwii-$
mein lieber Junge — denn wenn ,u
ausweichen willst, wirst er dich nni1
sicherer nieder," sagte sie leise m
Und sie hatte die G mugtuung. d
ihren Worten Bewegung in E
Züge kam. *

Mit raschem Entschluß öffnet». ■r
Schreiben und überflog es Dan '
er es in die Brusttasck und erheb L

„Was willst du tun . Gerhard!' /
„Aengstige dich nickt, Mutterck

bin jetzt vollständig Herr meinerP :■
Lizzi betrügt mich schon seit JahH^
geht aus Gordons Brief hervor. -
nach hört jede Rücksicht für mich :
mag zu ihren Eltern zurückkehreN«
falls da» Kriegsgerücht sich beim z,
und eine Ueberfahrt nicht mehrI «



Sohn

ib mir

!

»».p sie sich sonstwo Unterkunft
iine häusliche Gemeinschaft mft

-- ertrage ich weder, noch darf
0,eS1zumuten. Sie vergiftet mir'ja

wird s Das muß ich jetzt schützen
^ i irnhciligen Händen. Daß mein

wtztich 11 Heimat so enden würde,
«. ,ir freilich auf der Herfahrt nicht

*t” , An  Hofer sah dem Sohn nach, wie
fT' tn Hauptes und so langsam, als

h 1 für jeden Schritt einer beson-
stanstrengung, dem Hause zu-

" r Mutterherz litt Qualen . Aber
t 5 em ( sie sich, irgend ein verborgener

ht auf jedem, auch dem größten
„ Nur der Schmerz- macht den
-WenV« im ersten Augenblick blind da-
° 1 ' i  würde , es müß' e sich doch ein

rs , er. lassen für des Sohnes Leid,
se üer' l iesem Gedanken richtete sie sich

auf. >
rter al nicht schon Trost , daß Gerhard
ußt du ieimat erhalten blieb ? Würde
boreS. ht hier mit der Zeit ein neues
d in e( mern ? Und wenn er das dann
hsl du «cĥu seiner Kunst und seinem,

i blieb ihm zu wünschen? Ein
jaum stieß die kranken Aeste ab

ind, wo* und blühte weiter. Gerhard
Hviel reine Freude im Leben ge- !

e abhol kein, eS war wirklich noch nicht
egen. Es gab noch schwerere

üchenbl Hläge. ,
end d<chste Zett lehrte es.
neu Bri ngewißheit war endlich zur Ge- j
Mechcnsteworden, die Larven von den
chstabenMN Gesichtern gefallen. In I
inen Werzerrung zeigte sich das Ant-
n Enkei lsriedenSzaren' . In alt -m Haß
nun, ijh das Franzosenvolk um seine

Hämisch lächelte der liebe Vetters
nit einet Kanals . Da brauste ein Ruf,
h zögnftr Ruf durch die deutschen Lande,
chen Tl Ruf wurde zum Schrei — zum
ht mehrkEmpörung in Millionen Keh-

gt dav«!ttifet rief — und sie hätten nicht
s und t kommen sollen?

Gerhq latz vor dem Kaiserschloß an der
bwesend-nicht groß genug, die begnster-
Das än nassen an diesem letzten sch ck-
>uter Z m Julitag zu fassen. Und er
an HÄ nicht leer geworden, als die
)and eil,ersten Augusttage in strahlender
d fühlt! snr Osten aufftieg.
x ® ak Hofer und Gerhard waren unter
ge an 0 Scharen dir am Abend noch

. w lmachung herbeiströmten, mn
zw no(jj xsnmal zu sehen, ihm.

an wem Kloben, ihm zuzujubeln. .
* leJe I lt- Beate Mühe gekostet, dien

' m Mitkommen zu bewegen, aber
. • 0’ seinem Gesicht an daß eS chn
i mehr reute Die Woge der Be-

Äffrrrf ging auch über sein Herz und
D< rubere Empfindung aus . Und

nh -X,  ite Menge das Lied anstimmte:
Merhard Burg ist unser Gott !' - da

markig mit ein in den brausen-

ieit'^ ai >uf dem Balkon erschien die rit-
bervor palt d.'S Kaisers neben seiner

r mich i Mhlin und Hände und Herzen
^ckkchren" entgegen,
sich bell^bl in des Thrones Glanz die*3»e ganz: Liebling des Volks zu

hinteren Reihen aus rauhen Männer¬
kehlen.

Unter dem Balkon aber war es still ge¬
worden. Kaiser Wilhelm sprach zu seinem
Volk. Und in den klaren Metallllang sei¬
ner Stimme mischte sich von Zeit zu Zeit
ein Ton . der Zeugnis ablegte von dem
kochenden Groll, der seine edle Seele er¬
füllte, wenn er der hinterlistigen Gegner
gedachte und deS Verrats , den man au ihm
und seinem Volk begangen.

Beate bemühte sich, den Wortlaut zu
verstehen, aber nur Bruchstücke, halbe Sätze
drangen bis zu ihnen Das andere wurde
verschlungen von dem tausendstimmigen
Gesang, der, einem Schwure gleich, zum
Abendhimmel stieg:

„Wir alle stehen dann
Mutig für einen Mann.
Kämpfen und sterben gern
Für Thron und Reich.'

Beate und Gerhard suchten sich für den
Rückweg zum Bahnhof im schweigenden
Einverständnis die stilleren Straßen auf.
Sie mochten sich die ernste, weihevollgeho¬
bene Stimmung nicht gleich durch andere
Eindrücke wieder verwischen lassen.

Ja , dazu mutzte er auch wohl erst
Stellung nehmen. Wenn auch schon lange
bedrohliche Anzeichen für einen Krieg vor¬
handen gewesen — und besonders nach
dem fluchwürdigen Verbrechen an dem
österreichischen Thronfolgerpaar — über¬
rumpelt hatte es schließlich doch noch
jeden. Und dann hatte ihn ja auch gerade
zuletzt sein eigene» Geschick so besiMtigt,
daß er «« der übrigen Wert mat  keine»
Anteil genommen. Heute erschien chm
sein Unglück schon in einem ganz anderen
Licht. Lizzis Verrat schmerzte ihn freilich
immer noch. Er hatte sein schönes junges
Weib ja doch heißgeliebt, ihr gläubig ver¬
traut und jedes Opfer fteudig gebracht,

i selbst seine Heimat ihretwegen aufgegeben,
und sie hatte chm mit Treulosigkeit ge¬
lohnt. Da » zu vergesse» war nicht leicht.
Und wenn er an sein arme», mm mutter-

I loses Kind dachte, krampste sich ihm das
Herz zusammen. Trotzdem — so unge¬
heuerlich, wie in den vergangenen Tagen,
dünkte ihm sein Leid heute nicht mehr.
Millionen stand Schwerere» bevor. Millio¬
nen liebende Herzen wurden in den näch¬
sten Tagen von einander gerissen. Für

Erst, nachdem sie ein Weilchen still immer ? Keiner kann es Voraussagen,
nebeneinander gegangen waren, fragte Und Mütter . Gattinnen . Kinder, würden
Beate : s die bitteren Abschiedstränenum der Schei-

„Glaubst du nun noch, Gerhard , daß denden willen tapfer hinunterschlucken,
wir hier mit unliebsamen Ueberraschungen , ES ist besftmmt in Gotte» Rat —*
zu rechnen haben werden, wi« du einmal Aus dem Bahnhof ' standen di« Men-
vor Wochen andeutetest?* schen schon Kopf an Kops, al»- Beate und

„Nein. Beate, du hattest recht! Die Gerhard ankamen,
deutsche Treue ist noch nicht zum „leeren Di« Reservisten zuerst, hieß e». Und
Wahn' geworden. Da » deutsche Blut der- dann ging e» schrittweise vorwärts.
leugnet sich nie. Ich habe da vorhin hinter
un» Fäuste gesehen— harte schwielige Ar-
beiterfSuste— in Wut geballt, und Äugen,
die ganze Büschel von Zornesblitzen
schossen, als jemand die Namen der Frie-
denSstörer nannte , die diesen Weltbrand
enttacht — glaub' mir , Beate , da habe ich
mich meiner Zweifel an meinen Lands-
leuten ehrlich geschämt. Jedem einzelnen
hätte ich die Hand drücken mögen für die
Kraftausdrückc. die da fielen Das deutsche
Blut ist wohl schwer in Wallung zu brin-
gen, aber wenn es geschehen, dann macht
eS selbst den Schwächsten zu einem jungen

Brat « hatte de» Bruder» Arm genom¬
men. damtt sie nicht getrennt würde«. Ihr
Herz schlug dumpf und schwer. Zum Wei¬
nen traung war ihr, seit ihr die ganze
Tragweite deS Worte» „Krieg' immer
klarer wurde. Ueber all' diesen jungenSäuptrrn da vor ihr schwebte dar dunkleefpenft, da» die Menschen „Abschied'
nannten . Dort der stattliche Unteroffizier
strich seinem alten Mütterchen noch einmal
die falttgen Wangen. Sie hatte e» sich
wohl nicht nehmen lassen, ihn herzudeglei-
ten, obgleich sie am Stock humpelte und
auch sonst sehr leidend ausfah . Daneben

Löwen Wehe, wo die Pranken hinfallen, der junge Reservist ließ kein Auge von der
Ich möchte denen nicht als Feind im blonden Frau an seiner Seite . Sie hatte
Kampfgewühl begegnen Da fällt wieder solch liebes - tapfere» Lächeln mn den
mal „Blitz und Donner zugleich' , wie eS Mund . daS wollte er sich wohl so recht ein-
der alte Fritz gewollt hat .' - I prägen, wenn chm da draußen einmal

„Aber viel ehrliches, treues Blut wird !bange nach ihr wurde. — Da drüben wie¬
fließen, Gerhard, ' seufzte Beate. „Man der, da» blutjung« Bürschchar stand mm
sah r» auch unserem Kaiser an, wie Weh zum letzten Mal zwischen Bawe und Mut-
chm der Gedanke tat . fand ich.' | ter. Die Mutter in Tränen , der Dato

„Das glaube ich sicher, Beate. Für mft stolz leuchtenden Augen. Sein Ernzi-
einen treusorgenden Herrscher, der stets ger ging als Kriegsfreiwilliger — da» er¬

bt mehr
I Kaiser Dir !' klang es in den

nur die Wohlfahrt seines Laiches im Auge
gehabt hat und alles darangesetzt, um den
Frieden zu erhalten, den muß es furchtbar
schwer treffen wenn das Glück seines Vol¬
kes so frevelhaft zerstört wird. Aber das
Hilst nun nichts, Schwesterchen. „Durch'
müssen wir setzt. Jeder einzelne muß nun
innerlich Stellung nehmen zu dem Worte
„Krieg' . Die hinauSgehen sowohl, wie
wir, die wir daheim bleiben.'

Gerhard Hofer brach plötzlich ab. Sein
Blick stteifte forschend der Schwester Ge-
sicht. Abê Beate schien in schweren Ge¬
danken. Sie sah nicht rechts, noch links.
Also war es nur ihm aufgffallen. wie son¬
derbar das Wort in seinem Mund - geklun-
gen, „wir, die wir daheim bleiben.'

zählte er jedem, der es hören wollte —
und wer wollte nicht? Wer nahm in his¬
sen Stunden nicht teil an seinen Mitmen¬
schen? Es gab keine Schranken mehr,
keine Standesunterschiede. ES gab — nach
des Kaisers schönem Wort — „nur noch
Deuffche' . Und über allen Deutschen
rauschten jetzt die Flügel de» Abschied».

Beates Gedanken toten ab und kehr¬
ten zu dem zurück, dessen sie schon auf dem
ganzen Wege hatte gedenken muffe». Axel
Werner. Wo weilte der wohl fetzt? War
er schon mit hinaus , „treue Wacht* zu hal¬
ten draußen auf dem Meere? Oder hatte
er sich zur Liebestätigkeitan Land erboten?
Beate hätte gern eine Frage an den Bru-
der gestellt. Aber noch hielt die Scham sie



zurück. Gerhard hatte auch den Namen
des Freundes nicht wieder erwähnt , seit
er zuletzt in Berlin mit ihm zusammenge¬
wesen. Nun strafte ihr Stolz sich. Ach. . . . . . . . . .
wie kleinem sie sich nun vor mit diesem U ^ llN (ICf fHCdCf bljlbt . .Stolz ! Wie töricht! Wre gern hatte sie
jetzt dem einst geliebten nein, dem noch
immer geliebten Mann die Hand gereicht,
ihm gesagt: „ich vergab dir längst !" Jetzt
erreichte ihre Hand ihn nicht mehr.

Gerhard beugte sich plötzlich zu -Beate.
„Sieh , der große, schlanke Herr da vor

uns , der eben in ein Abteil steigt, ist das
nicht Herr Freising ?"

Beate nickte.
„Er wird noch einmal zu seinen Eltern

wollen."
Gerhard hielt die Schwester am Arm

fest.

Eine Pfingstgeschichte
von W. von Lienhardt.

er Klub b& jungen Mädchen,
der sonst an trüben Herbst- und
schneeverwehten Winterlager !
allabendlich nach Arbeitsschlutz*
in der verkehrsreichenTurins

straße des Nordens von Berlin zu tagen
pflegte, feierte das Erwachen des Lenzes
draußen in dem schönen, vornehmen Char¬
lottenburg am Lietzensee! — Eine warme
goldene Maisonne lachte vom Himmel her- !

Aber niemand tat eine Fragen I
wußten es alle, das Pastordorleh
der einmal eine ihrer stillen, schŷ  ]
wehten Stunden , in denen sie p 'm
durch eine müßige Frage störe, ,r>1
Heute aber schien ihr die wohlig
und das flimmernde Gold die ! ^ ,
löst zu haben. Denn sie sagte lei in’
Glanz der jungen Kirschblüten hj

„Wenn der Flieder blüht,
Sie kam nicht zu Ende. Mittel
lief ein Frösteln über sie dahin,
die Jüngste , die erst seit drei
diesem Kreis ausgenommen toatl
einzelnen Schicksale noch nicht fj
eine neugierige Frage:

„Was wird dann sein,
chen? Meinen Sie , daß dann
liche Krieg endlich zu Ende sein

Türkischer Landsturm, bestimmt zum Wegeverbessern.
Wie wir haben auch die Türken ihren Landsturm, und wie wir die letzte „Aussortierung ", dieser Truppen zum
„Schippen", d. h. zu Armierungsarbeiten , zum Wegeverbessern u. s. w. heranziehen, so tun dies auch unsere moham¬
medanischen Verbündeten . Wenn der türkische Landsturm, den unser Bild zeigt, auch gerade keinen allzu großes
Vertrauen einflößenden Eindruck macht, so ist doch anzunchmen, daß auch diese Mannschasten unter deutscher An¬

leitung ihr Teil zu dem Erfolge des großen Ganzen , den wir alle erhoffen, beitragen werden.

„Beate — wenn ich da noch etwas gut
machen könnte — was Lizzi verschuldet,"
sprach er hastig. „Glaubst du, er läßt mit
sich reden?"

„Ach, Gerhard, ja — versuch es!
Komm, wir steigen zu ihm ein. Auch mir
wäre leichter, wüßt' ich die beiden lieben
Menschen wieder versöhnt. Es war ja
doch nur Strohfeuer bei ihm. Weiter
nichts."

Lutz Freising bekam ein verlegenes Ge¬
sicht, als er erst Beate, dann Gerhard Hofer
bei sich einsteigen sah. Er erhob sich von
seinem Sitz, grüßte aber nur stumm.

Da noch mehrere Reisende das Abteil
mit ihnen teilten, war ein vertrauliches Ge-
sprach ausgeschlossen. Das Thema „Krieg"
war indessen so unerschöpflich, daß die
Unterhaltung bald in munteren Bahnen
fortfloß. (Fortsetzung folgt.)

ab auf all die jungen sehnsüchtigen Gesich¬
ter, die über den glatten Spiegel des ruhi¬
gen Wassers fort ihre Blicke in die Ferne
richteten. Traumverloren zitterte der leise
sanfte Südwind in den grünbelaubten
Zweigen der Linden, die hier früher grün¬
ten, weil es gar so warm und geschützt
war . — Die Kuchenpakete lagen noch un¬
ausgepackt vor jeder einzelnen. Die rot-
karierten Decken auf den Tischen leuchteten
freundlich. Die drei stolzen schneeweißen
Schwäne hörten mit dem gleitenden
Segeln auf und reckten die schlanken Hälse
ein wenig zu dem Tisch herüber, an dem
die junge Schar in Stummheit saß.

Und plötzlich tat die eine aus der
Mitte — eine schlanke hochgewachsene

i Blondine — einen tiefen Seufzer. Die
andern Köpfe wandten sich im Augenblick

l zu ihr herum.

Die schönen tiefen Mä^
wandten sich langsam der Spn

„Der Krieg ? Das weiß ich ui!
nes . Mir kamen nur allerhand^
rungen an daheim, an unsere
Psingstfeste, an denen der blauei
und der weiße deutsche Flieder (
schwcnderisch blühten und Dust̂i
daß man darüber wohl einen
die Besinnung verlieren konnte.' !

„Haben Sic das wirklich mal]
gebracht," fragte die Kleine
schüttelte ungläubig den Kopf,
widerspenstigen Ringellöckchen
war ."

Ein weiches Lächeln trat/
Mund des jungen Mädchens, d><
sie nach der Mutter vor zwei N
den Vater verloren hatte — sich



«Werden “ ? *f6}l!?jl t, ^olt 'i Ja ’Ä U®anr?t 8Jt bann d-r?farSÄm '£tn J SSJS'X-
lid) Wißbegierige heimlich an.
' doch das dumme Frauen ! Merkst
nicht, daß es ihr weh tut

Aber noch ehe eine Antwort aus diese
Frage kommen konnte, knirschte der St**
auf und die, welche man schon mit S .hn-
sucht erwartet haste, kam endlich.
weißes schlichtgescheiteltes Haar glanzte i
der Sonne wie Schnee, über dem ein zar¬
ter Silberschleier gebrestet lag . ^ hre dunk-

Mend ganz Belgien bereits unter
Kutscher Verwüstung steht, ŵ ll eH
U ^gelingm, jene kleine belgische

iVcstslandcrn zu gewinnen, in der
K Feinde das gewaltige Element

zum Bundesgenossen machten,
^sast wie der Krieg dauert, solange

B- . !SJf ÄÄ Ä
=l  s tampf gestellt, die sie ja sonst überall aus

- !dem ^ Kriegsschauplatz im H ûtertrefsem
- >nicht so dicht am Schuß, hielten. Unser
ß Bild , das nach der Zeichnung eines aus

_ -rä hem Kriegsschauplätze weilenden Malersi . .. - - = 31 »riegsiai v _

In Arg in Umi>cr»

S„1
k '- * '/? * * & & ?$ * : ^ ' f!

euch die Kämpfe um jenes Fleck-
«, das ungefähr die belgische Stadt

kl Mittelpunkt hat und das durch
iw des Apcrnkanals überschwemmt
hn  Truppen stehen unseren Sol-
Vt Belgier und vor aüeui Eng-

Angriss der Deutschen aus ein o°n den Engländern besetztes Dorf in Flandern.
angefertigt wurde, veranschaulicht deutlich
genug, mit welcher Erbitterung fich unsere
braven Feldgrauen mit den englischen
Söldnern auf emem Gehöft m Mer
schweren Ecke Belgiens " gegenuberftehen.

länder gegenüber. Die Leiter der eng¬
lischen Kriegspolitik wissen ganz genau
was ihnen blühen kann, wenn auch Mes
letzte Eckchen Belgiens von den Deutschen
genommen würde und ihnen dort unbe¬
stritten die Ausnützung der offenen See

ir, daß das Pastordorchen lckoner
„:t war, als sie alle und daß, man J
i haben mußte. Und sie wstpcrtej

ihlen Sie doch ein bißchen,
hlen? Kind , dummes, junges,
stchen im Leben, die man Niemals
m knnn. Dann aüer

schweigsame Pause glitt wieder Herast
Das Pastordorchen brach sw mutig und
wandte sich mit einer lebhaften Frage an
den dichten Kreis . .

Wo bleibt denn nur unsere liebe Leite¬
rin,"Fräulem Weiß? Es ist 1° eigentlich
noch niemals ^vorgekommen, daß sw stw
verspätet hat ."

len, jungen Augen winkten und lachten
mit der Sonne um die Wette.

Nicht böse sein, Kinderlein . Der
Grund war ein so wichtiger, daß Sie ihn
alle als solchen erkennen werden, -Mttcn
Sie , ich ttaf den Professor Kretschmck

' UntCr$ <V matfiten einige voller Bewunde.



Wenn der Flieder blüht.

rung, und die Pastordove fragte inter¬
essiert:

„Ach, den großen Professor der Augen¬
heilkunde. Nicht wahr, Fräulein Weiß, er
hat doch von unserm Kaiser für seine aus¬
gezeichneten Dienste, die er den erblinde¬
ten Soldaten geleistet hat, das Eiserne
Kreuz erhalten/

.Und »och viel mehr Orden und
Ehrenzeichen mein Liedes. Aber darum
tut er eS wahrhaftig nicht. Er ist so glück- 1
lich, wenn er einem, dem der Krieg wiede¬
rum das teuerste, das Augenlicht, geraubt
hat, Helsen durfte, so gut wie es eben die
Kunst nur vermag. Jetzt hat er zum Bei¬
spiel einen besonders schweren Fall und
von dem sprach er mit mir Sie sollen es
auch wissen. Denken Sie , ein junger aus

neuem an den harten Verlust gemahnen,
den er erlitten hat/

„Versuche« wir es trotzdem. Er ist
nämlich noch Pfingsten im Sanatorium,
weil erst sein Platz in dem Erholungsheim
des Südens am 1. Juni frei sein wird.
Sie haben doch, so viel ich weiß, gar nie¬
mand Verwandtes in Berlin . Da wid-
men Sie sich ihm an den beiden Pfingst-
sesttagen, ja ?'

.Wc

gezeichneter Offizier, wie er mir ausdrück¬
lich sagt«, ' ‘ ~ich sagte, der Inbegriff allen Strebens
und allen Heldentums, verlor vor War¬
schau das Augenlicht. Nur ein Schein auf
dem rechten Auge ist ihm verblieben. Viel
meinen wir. Aber unser Professor sagt,
doch zu wenig, um ihm etwas zu helfen
und daher eine Grausamkeit vom Geschick.
Dabei zeichnet der Mensch so entzückend,
daß er sich, wäre seine Verletzung anderer
Art gewesen, dadurch einen neuen ihn be-
glückenden Lebensberuf hätte schaffen kön¬
nen. Das ist aber noch des Traurigen
Nicht genug. Er hatte auch ein Mädchen|
lleb gehabt, sehr lieb, und ste aufgegeben,
»eil sie beide vermögenslos waren. DaS
nagt jetzt an ihm! Darüber kommt er noch
viel schwerer fort, wie über den Verlust
de- kostbaren Gute». Unaufhörlich macht
er sich Borwürfe, weil er zu oberflächlich
und zu sellchsüchtig gewesen sei. Und
rade dies« düstere Seelensttmmung,
ihn hoffnungslos traurig macht, ist cS, die!
unser Professor ttotz seiner Klugheit nicht
allein beseitigen kann. Noch muß er näm¬
lich ein paar Wochen, ungefähr bis Pfing¬
sten, im Sanatorium unter Aufsicht blei-
ben. Und für diese Zeit hat sich der Pro¬
fessor etwas ausgedacht, das mich auch von
Ihnen ein wenig länger als eigentlich er¬
laubt war, fernhielt.'

„Spannen © te uns nicht länger auf die

enn ich nur wüßte womit ?'
„Sie werden es wissen, Liebes ! —

Sprechen Sie mit ihm von ihrer Kunst.
Nehmen Sie einiges von Ihre « entworfe-
neu Arbeiten mit . Das kleine reizende
Laudsnidyll zum Beispiel, das in Mün¬
chen mit dem zweiten Preis ausgezeichnet
wurde. Sieht er es auch nicht voll, so kann
er doch fühlen, wie unsäglich fein die
Linien, wie ' wundervoll klar die Zweig¬
lein sind. Und das junge Paar in der
Laube, der Tisch, die Hauspostille, das in¬
zwischen selig eingeschlafene Äüerlein,
das eigentlich auf die beiden Jungen fein
aufpassen wollte, nun , das schildern Sie
ihm eben in so frischen klaren Worten daß
er zu fthen meint. Ist das nicht ein guter
Gedanke.'

Der junge Mund flüsterte eine Entgeg¬
nung. Sie war aber so leise, daß sie nur
die Leiterin verstehen konnte.

„Bitte , bitte, dringen Sie jetzt nicht
weiter in mich. Ich möchte Ihnen nach¬
her, auf dem Nachhauseweg, etwas aus
meinem Leben sagen.'

Und die kluge feinsinnige Leiterm ver¬
stand und begriff, daß in der scheuen Mäd¬
chenseele etwas Verborgenes und Wehe»
war, das sie vor jedem ftemden Blick
schützen mußt«.

Als die Schatten sanken und der sil¬
bern und rosenrot gefärbte Kies wieder
grau und schwärzlich dalag, ging der Klub
sunger Mädchen nach Haus. Und es
machte sich wie von selbst, daß daS Pastor-
dorle dabei an der Seite der Leiterin da¬
hinschritt. Als sie beide allein waren tat
Fräulein Weiß eine zarte leise Frage .'

„Nun , Herzblatt, was ist es denn, was
Sie mir sagen wollten? Darf endlich

mir so gut geraten sei, es
Pfarrlaube . Und er war mein
Aber eines Tages schrieb er mir.
Bestimmtes. Nur mit einem f»
ten Unterklang. Von der ju
eines Kameraden erzählte er,
Mädchen seiner Liebe geheiratet
nun mtt ihr alles entbehren müsst,
beide nur gerade daS Nötigste
haben dursten und der sicherlich
Grunde gehen würde. Und so 6ii
und Verborgenes, und mir dei
Enthülltes redete damit zugleich
seiner Zeilen, daß ich erkannte:
sich jetzt selbst und dich und ei
törichte Liebe und will sich I5fenl® ie
lein Weiß, was tut da ein Mäd» ^
aller Liebe! Sie gibt ihn doch 9,
wahr ? Nun , ich tat es. Und i W
gleich wieder entrüstet, hart , aberV ?'
wie ich es im tiefsten Herzei,
hatte. Nicht demütig einlenkend,
stehend, daß ich im Grunde
sein einziges Glück sei. Umsonst

mmls nach solchem Klang ge(i_
war nicht zu finden, weil er feh u?
blieb ich fest und verstärkte me« ;lB
schlag, daß wir wie zwei Vernunft
chen auseinandergehen wollten, !
daß ich ihm den inzwischen dünn
zu eng gewordenen Kinderrmj
schickte. Dann verlor ich mein,
und war gezwungen, auf eigene,
zu stehen. Einmal noch führst
Zufall zusammen. Er war in ei
feen Gesellschaft. Mt jungen ff
Damen zusammen, die ihr eiggE
oder das ihrer Eltern zur V« "
ten. Im Grunewald war «Sl
Jahre ist es jetzt her. Und er
und seine Lippen zuckten und ^
wurden ganz dunkel, wie früher,! ff!
einen großen heißen Schmerz emp
ihn sich doch nicht merken lass«
Und er machte eine jähe hastigeA '?

. - ' mit■ 'I*

Folter, ' sichten die jungen Mädchen fast
einstimmig.

Fräulein Weiß drohte ihnen mit dem
Finger.

„Geduld, Geduld, Kinderchen. Ich er-
zähle schon weiter. Ja , also etwas aus-
gedacht, sagte ich.' Dann wandte sie sich
mtt einer bezeichnendenGebärde an die
einzelnen:

„Sie . siebe Grete, singen allerliebst.
Ergo, werden Sie , sagen wir mal gleich
einen bestimmten Tag , morgen hinaus.

das Schloß von der Härte Ihres Erleb-

zu mir hin und ich dachte mit
Herzklopfen, jetzt kommt er zu
nimmt deine Hand und alles
wie einst, penn es war ja Unsinn k?
heit. Ihr könnt ja garnicht von̂ 1
IoS. Aber er kam nicht. Sein

gehen in da» Lettfeßsanatorium und ihm
rrn . Liebe, sonnige

Liedchen. Unsere Katt schlägt die Laute
etwa» dortrillrrn. Lieb«, kleine

ganz entzückend. Also, auch ihr Arbeits¬
feld ist zum Ackern bereit. Gretchen, Sie
„zittern' ihm ein wenig vor und unsere
lieb« Tragödin , Magda Sternderg . desia-
miett ihm aus Peer Gynt einiges. Dann
kommen Sie an die Reihe, mein Herzens-
dorcken.'

Der bislang tief gesenkte Kopf richtete
sich plötzlich hast « in dir Höh«.

„Ich habe lefrt» solcher Keinen Talent-
chen, Fräulein Weiß. Meine Blumen und
Farben kann ich bei Ihrem neuen Schütz-
ling absolut nicht anwenden. Käme ich
ihm damst, so würde ich ihn nur von

nisses springen.' Die jungen Augen sahen
die andere erstaunt an.

„Woher wußten Sie daS, Fräulein
Weiß ?'

„Das war leicht genug zu raten Dor-
chen! Sie baden einmal einen sehr lieb
gehabt, nicht wahr ?'

„Ja , Fräulein Weiß, so sieb, daß ich
gemeint habe, ich sei die Reichste und Se¬
ligste im ganzen Land.' Wieder ein ver¬
ständnisvolles Nicken.

„Und darum jetzt und nachdem gewußt
haben wollen, daß Sie nun auch die
Aermste und Unglücklichste fein müßten.'

„Ja , so war es !'
„So ist es immer! Wer eine jubelnde

Empfindungsfreude für das Glück rnttbe-
kommen hat , mutz es auch schwer büßen,
wenn es zersprang.'

„Ich büßte nichts ! Aber er, er muß
doch gelitten haben.'

„Trug er denn die ganze Schuld, mein
Kind ?'

„Ja . Fräulein Weiß. Er war Offizier
und mein Jugendsteund vom Nachbargut.
Wir hatten uns immer lieb. Da kam es
denn, das andere. Es war so schön! Die
Laube, von welcher Sie meinten, daß sie

ie;
wurde ganz steinern. Er grüßte j|
Und ich ging und wußte es , de»
eigentlich erst jetst verloren hab̂ "
widerbringttch. Für immer,
der Krieg dazwischen Nun weiß—,
ob nicht längst eine Kugel für ihis
Ich habe keine Verlustlisten tti w
DaS konnte ich noch nicht. Mer
ich geworden. Fräulein Weiß. T
ist tot .' j

„Liebe kann nicht sterben. D«
„Doch, sie kann es gar woh!l

sie totgetreten ist.' jl
„Sie kann krumm und lahnij

fei liegen eine Zeitlang Aber
sie sich immer wieder Und w«>
von ihr bleibt als die Seele, di!
rung . Zuletzt vergoldet und,
solche Liebe uns doch Alles. was
brachte an Bitterkeit ist dahin.
Goldene steht vor uns , erfüllt _
Dankbarkeit.' ,| Don

„Sie kennen mich noch nicht
Weiß.' , ^

„Aber ich kenne mich, mein^
weiß mit meiner gestoi denen ^ xz
Belchr d. In einem Klang sind

! schen alle gleich. Er heißt ]
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Isei ti  ft liegen ihn nicht tot, solange wir

tt>k-77er " n sein, aber zu dem blinden
K eiE ft °S ich nicht gehen.'EM«N TI wrum  E ?-
PL, . er  sunden würden wieder bluten.-
le aebeirat« sie ja gerade, dann legen

nü neucn  meinen Verband herum
' m51;atte  und waschen fein auf » neue

. f;,-fwrfi Hh astordorchen bekommt wieder
Tlcherncq̂ @eeje.«

nh mV °h si es mir also überlegen.-
Kit -ualeic bin ich zufrieden. Wenn
li erkannt,n ? aar  Tage vor Pfingsten Be.
dich und ' -. so g^ sigt das völlig. Jetzt
ill sich lösr 'el zu tun . mein lieber blinder
t>a ein M t>ie ersten Tage seine Zer-

ibn bod Inb  nachher ist er umso auf.
es Un er' N>enn Sie kommen.-
hart, al Wiebrechl war zwar fest über,

sten Herz sie den Weg zu dem Sana,
einlenken1 sinden würde, aber als die
Grunde tsonne vom Himmel lachte,

Umso au der Pforte und zog die

weil̂ er ^ :r ihrem Haupt blühte der Flie-
stärkte m voll gesegnet, herrlich, wie da-
ei oernü 'e wenige Minuten spä über

wollten parkten Kieswege dahinschritt,
chen dü, 'drr ganz ruhig und trat , die
Kinder: l ihren Zeichnungen frei und
ick nie Arm, über die Schwelle. Es
uf eiae Teilchen, ehe der junge blinde

führ hien.
war in "der stand er im Rahmen der
junge, ^ goldene lachende Maisonne
ihr ei H^ old vor ihm her zu dem

nt* Rer ädchen hinüber, daS ihm er-
ar e» ! ii entgegensah.
nd er Igeschah ein Wunder,

n und s stordorchen taumelte und legte
iie frühj "?" die klaren Augen. Es er-
smerz et ''nem Zgub erschlag die ganze

lngenheit vor ihr.

A » auch, daß jed̂ Wott eine Härte, ein Teile Moosmehl mit einem Teil RoggenAlmosen für ihn sei .
Darum sprach sie nicht», sondern trat

leise zu ihm lind legte die Arme um seinen
HalS.

.Schick mich nicht wieder fort. Ein
zweites Mal ertrüge ich es wohl nicht.-
Er hob den lauschenden Kopf. WaL war
da» für ein Klang ?

Da» war kein Mitleid, da» war ja

mehl gemischt soll unter Zusatz von Salz
und etwas Kümmel ein wohlschmeckende»
Brot abgeben. Um Kleemehl zu bekam-
men, werden die Blüten der weißen und
roten Klees getrocknet und dann zu Pulver
zerstampft. Zu gleichen Teilen mit Moos-
und Roggenmehl vermischt, ergab dies un-
ter Zusatz von Kümmel und Salz ein
wohlschmeckender Gebäck, da» zu Anfang

Liebe. Durste er daran taubem War £ in L sS
Wllch . Und dre helle Psingstsonne setzte navischen Ländern west verbittet war.
sich auf daS Haar des Pastordorchens und Ebendort wurde auch ein Brot mit Zuiad
sÄ, 2 1*" ®»lb  ® a Mbmmu« Sä,  tS,rs

S ° "d-n »ach .h' -m Kopf. j krönte Schrift »r-f- tz- , o? Lmigw L
»>;ch Hab eben gesehen, daß du noch geschalte Kohlrüben werden gekocht und zu

die alten Hellen Aehren auf dem Kopf hast,; MuS zerstampft. Das Rübenmus wird zu
Dorchen. j gleichen Teilen mit Roggen-, Gersten- und

EM jauchzen war daS! I Hafermehl unter Beigabe von siedend hei-
Und plötzlich lagen sie sich in den Ar- ßem Wasser vermischt und dann zu Teia

men und er trug sie, er, der Blinde , und siej verarbeitet. Das Brot soll sich durch be-
weinte an seinem Herzen und er tröstetej sondere Widerstandsfähigkeit gegen Ber.
ir xnn etwas in das Ohr . ! derben ausgezeichnet haben. UebrigenS
Und sie begriff wurde dasselbe Rezept in dem Notjahr

Sie wurde ihm ihre Augen leihen, er , 1847 mit bestem Erfolg in Deutschland ein
aber gab ihr des Lebens höchste Selig¬
keiten dafür. Das war ein heiliger, hoher
Lebenszweck, den die lachende Pfingst.
sonne mit ihrem goldenen Siegel unter-
zeichnete.

Fen

Unfitt

V hastig« “ et °or allen Dingen,
dckte mi 6>ng chm entgegen und wollte
L er  M . daß sie doch keine Ahnung
Id aller ' er e» fei und daß sie

Üeiß.

dar wo

Id laht
>Aber
Ind

fort müsse. Sogleich. DaS
nicht v« °uch begreifen. Und sie sagte
ht. S anz Zusammenhanglose» —

ll  wte Pfingsten ist — darum.-
bren k n K Stimme,
hmer ^ m toar  junge Offizier
tun we !ite' ergriff ihre Hand, preßte
pl für '"EU und stöhnte es heraus,
ntlilten — du — das ist doch deine
1 M I siobe ich ja Tag und Nacht

war ja viel stärker, al» der

geführt. Aus demselben Jahr stammt auch
das Eichel- und Kastanienbrot. Die
Eichel, die besonders stärkehaltig ist (38
Prozent ), läßt sich zur Brotbereituna gut
verwenden. Die Keme werden in Stücke
geschnitten und dann solange mit Wasser
ubergosscn, bis das abfließende Wasser klar
bleibt. Darauf wird die Eichelmasse ge¬
trocknet, zu Mehl vermahlen und dann mit
gleichen Teilen Roggenmehl vermengt zu
Brot verbacken. Aehnlich war das Versah-
ren bei dem Kastanienbrot. Auch Malz¬
abgang mit Roggemnehl vermischt wurden
zu Brot verarbeitet und al» gesund und

H- I Zeit und s -II»d. r ÄÜSml ' w m“n, au *
Zwangsmittel bedurft, um unserem^, en  Wumetn m̂urd«, fn? dlU . w!T iiereimg.

"ich. Kriegs-f £ ^
Mehl vermahlen, wobei 6 Pfund Quecken¬
wurzeln 4 Pfund weiße» Mehl und
2 P ?und Kleie ergaben. Von dem Ober-
präsidentrn von Brandenburg wurde sei¬
nerzeit da» Mehl au» ber Oueckenwurzel
warm zur Brotbereitung empfohlen. Auch
Kürbis verwandte man zur Brotbereitung
und die — Kartoffel. Unser K-Brot hat

Notbi -or.
von Will , Rot

brot, wie e» fälschlich meisten» genannt ,v, ,a . „
die nötige Geltung zu verschaffen nmrzeln

und dadurch den Plan unserer Gegner unS - -
auSzuhungem, zu nicht« zu machen. Viel«
wollten nicht so recht daran glauben, daß
wir wirklich eine,Streckung - unserer Korn¬
vorräte nötig hätten und vor allen Dingen,
sie wollten nicht ihre geliebte Frühstticks

Kanonen.'
| r&. i sann er sich, griff mit den Hän-
I ^ Stirn , schluchzte auf und

schon ganz andere Kornersatzmittel gegessen
haben als die harmlose Kartoffel, da»
wollten die wenigsten Menschen glauben.

Und doch ist es so. Es gibt in unserer

Autorität auf medizinischem und natur¬
wissenschaftlichem Gebiet war. veröffent-
lichte 1834 eine Schrift, . Gründliche An-
leitung zur Brotbereitung aus Holz- wo-

mg.'
nde stand sie mit schlaff her-

,no Armen da und wußte nicht,
eele ! ^ egen sollte.

' Dßte sie es plötzlich. Sie ließ
Sie begriff, daß die Kin-

auferstanden sei, köstlicher
ad daß sie niemals aufgehört
da lieb zu haben, von ganzer
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Englischer Stahl . Kürzlich schickte eine
Firma , die „englischen" Stahl in Deutsch¬
land verkaufte, an ihre Kunden ein Rund¬
schreiben des Inhalts , daß sie mit der
Firma in Sheffield, der angeblichen Fa¬
brikantin des Stahles , infolge des Krieges
alle Beziehungen abgebrochen habe. Den
Stahl , den sie bisher ihren Kunden als
„Sheffield Stahl " geliefert habe, könne sie
aber trotzdem jederzeit weiterliefern, da
dieser schon immer deutscher Stahl aus
Westfalen gewesen und nur von Sheffield
aus berechnet worden sei!

Die „Ausdauer " der Engländer . In
einem Bericht des Londoner „Daily Te¬
legraph" findet sich der beachtenswerte
Satz: „Unsere Truppen kämpfen ununter¬
brochen drei  Stunden , wurden aber ge¬
zwungen, sich nach Douai zurückzuziehen."
—DretStunden ununterbrochenenKampfes
— das ist offenbar eine Höchstleistungfür
die Briten.

Welche Truppengattung die Ruffen am
meisten fürchten. Auf die Frage , welche
Truppengattungen sie am ineisten fürchten,
antworteten einige russische Gefangene:
„Pruß mit Brett und Pruß mit Kartoffel."
Die sonderbare Bezeichnung unserer Trup¬
pen erklärt sich aus der Helmform. Pruß
mit Brett bedeutet Ulan, Pruß mit Kar-
toffel Artillerist.

Woher kommt der Name Bauer ? Von
Bari (bua, puan, busrn, bejan), d. i. „woh¬
nen". Buri heißen im frühen Altertum
Leute, die feste Wohnsitze oder Dorfschaften
bildeten. Daraus wurde im Niedersächsi¬
schen„Luer " — Bauer . Im Schwedischen
und Angelsächsischen ist „Bür “ eine schlechte
Wohnung, ein Katen; im Sachsenspiegel
bedeutet es „Dorf " und danach sind auch
Ortsnamen wie „Kaufbeuren", „Benedikt¬
beuren", „Blaubeuren " rc. gebildet.

General -Geldmarschall. Nach dem
großen Erfolge der Kriegsanleihe hat der

Bitter.
„Das einzige,

Zukunft . . . ."

Berliner Volkswitz dem
erfolgreichen Leiter der
Reicksbank, Havenstein,
den Titel „General-Geld-
marschall" beigelegt, eine
Auszeichnung, die er wohl
verdient.

Neue Unterröcke. Bei
seinen! Abschied aus
Rostock steht da auf dem
Bahnhof auch ein echter,
forscher Mecklenburger bei
seiner Mutter , einer ein¬
fachen Taglöhnersfrau.
Nachdem er seine Mutter
auf ihre wiederholten
ängstlichen Fragen : „Ach
Gott ! Krischan, wast du
ok ümmer wat Richtiges
to eten kriegen?" beruhigt
hatte,, sagt die Mutter
noch: „Du , Krischan! Wat ick noch seggen
wüll, wenn du na Frankreich kummst, verget
mi jo nich enige rode Büxen mittobringen,
du west jo, Triene und Fiken brücken so
notwennig niege Unnerröck."

Die erste englische Verlustliste. Die
erste Verlustliste englischer Soldaten wurde
fol-gendermaßen bekannt gegeben: „Durch
ein Auto-Unglück kamen folgende Offiziere
und Mannschaften ums Leben . "

Französische Stegcsnachrichten. Die
falschen französischen SiegeSuachrichten sind
keine neue Erfindung sondern eine alte
sranzöstsche „Eigeniümlichkeit". Das be¬
weist folgendes schon vor hundert Jahren
entstandene Spottgedicht:
Ein drollig Ding ist's doch mit eurem SchlagenI
Denn die ihr jetzt pulverisiert,
Di« kommen oft nach wenig Tagen
Von neuen wieder aufmarschiert.

Berühmte dumme Junge ». Alexander
von Humboldt hieß bis zum zwölften Jahre
im elterlichen Hause „Der dumme Junge ."
Die Lehrer des großen Naturforschers Linnö
waren der Meinung, daß aus ihrn nie
etwas mehr als ein Handwerker werden
könne, und Hufeland, der berühmte Arzt
mußte ebenfalls von seinem Lehrer die
Versicherung hören: „Aus dir wird uie
etwas !"

was bei uns feldgrau ist, I

Nätsel-E<ke

Viersilbiges Rätsel.
Von M . v. Arnim.

Ganz Oesterreich geriet laut in Enyj
AI» sich der zwei -drei ruchlos hati,
„Na wart ' , mein Sohn , da« soll bir 1234

Wir machen dir noch manche große
Wenn unser ein «-zwei auch ins«
Stet » urteilt mild, daß niemand
War doch sein Zorn der allergrößte
De« Reiche« Würde weiß er stet«

Darum erließ er da» ersehnte Ganz
„Es wird mobil gemacht!" In sj
Gab'» auch sein hoher, deutscher
Veriint sie streben jetzt zum Ruhm,

Buchstabenrätsel ll.
Aon F v. UJunca.

Da« Horn erschallt, fo»l geht'«
Die Al. strebt freudig schon hin
„Wie wird diesmal die B. wohl
Die L. so denken im Verein.
„Gibt uns da» H. ein gm gelin'
DaS wir viel B. nach Haufe dri,

Buchstabenrätsel H

„Man immer raus , Kt" le, wegen dir könn ma ooch nicht bis
Pfingsten hier liegen bleiben."

1. Römischer Name.
2. Reitersmann.
3. Deutscher Fluß.
4. Weiblicher Vorna

(Auflösungen folgen in nächster

Auflösungen au» voriger N
des Rätsels . Rhein ; des Ziffernr
arm . Arme , Armee ; der zweisilbi
Sinnbild ; des Vexierbildes: B
drehe« ; au der rechten Seite

daun den Gesucht
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iitsel. Orpingtons.
Em  Bon Zieske . (Mit Abbildung.)

WS hat etwa dreißig Jahren wurde auf den
soll di eflügelausstellungenzu London und Bir-

l m von William Cook in Orpington-
'* 0ro! eine neue Hühnerrasse in die Offent-
tns«i gebracht, die schon damals durch ihre

mand prechcnden Merkmale Aufsehen erregte,
größt, energisches und zielbewußtes Streben
stet« , Rasse, welche nach ihrem Heimatsort
^0  gton " genannt wurde , derart vervoll-
nn i  worden, daß wir dieselbe jetzt nicht
herB England, sondern auch bei unS in

Uhm,, land in großer
orfinden. Auch

el I. «ren Erdteilen
!». die Orpingtons
ht', » Achtet,

hin» i Äußere dieser
wohl irrät deutlich die
l- . ldtschaft mit den
5,̂ 4 iigenLangshans,
e b niedriger gestellt
f . bm eine breitere
1 " Here Form. Auf

lief) niedrigen
lnochigenBeinen

'E-cochin-ähnliche,
und tief gebaute,

Jkmc  Körper, der
Dich in seinem

durch breite
l hohe Lege-
m verspricht,
knst ist gleichfalls voll und

, retend, was wiederum auf
Ukischansatz schließen läßt,
ze, eingesenkte, d. ĥ in gleichem Bogen

«Halse wie nach dem Schwänze allmählich
>ki»e Rücken hat breite Schultern und
Sattelbehang, dem aber das bauschige
iffen fehlt. Die Flügel liegen geschlossen

. , d sind unter dem mit Mitteilungen,
'tet  reich mit breiten Sicheln und glän-

Seitenfedern geschmückten, halbhoch nach
geneigt getragenen Schwänze versteckr.

Ps ist klein und schmal, der Schnabel
10My kurz und leicht gebogen, der früher

ei ijte Rosenkamm ist setzt durch einen
», aufrecht stehenden, regelmäßig ge-
«nd feingewebten Kamm ersetzt. Die

„fofiut Ohrlappen sind reinrot, die Kinn-
ziemlich lang: der aufrecht und leicht
getragene Hals hat vollen Behang,

chcder der Orpington-? ist ja voll.

Iweich und namentlich an ven Schenkeln und am
Hinterteile flaumreich; es ist aber mehr geschloffen
und sticht darum von den Cochins sehr ab.

Man züchtet in der Hauptsache schwarze
und gelbe Orpingtons, und die letztgenannte

jVarietät, die gleichzeitig bildlich dargestellt ist,
!hat die meisten Liebhaber gefunden. Sie ist
!jüngeren Datums und hat trotzdem die ur¬

sprüngliche, die
schwarzeFärbung,
überflügelt.Bcide
Geschlechtersollen
über den ganzen
Körper ebenmäßig
faift oder gold¬
gelb sein. Aus
die Gleichmäßig¬
keit der Färbung

IÜU.

Stil

wird seitens der Sportzüchter großer Wert gelegt,
und jedes fleckige oder scheckige, mit Rot oder
Weiß untermischte Gefieder als ein grober
Verstoß gegen die Zuchtnorm betrachtet.

Der Nutzzüchter ist nicht so engherzig. Er
schätzt das Orpington-Huhn, weil es sehr
fleißig und genügsam ist; es scharrt und sucht
den ganzen Tag und scharrt noch im Auslauf
umher, wenn andere Rassen längst zur Ruhe
gegangen sind. Gegen Wilterungseinflüffe ist es
dank seines dichten Gefieders und des kleinen
Kammes wenig empfindlich. Meistens sängt
es im Januar an zu legen und kommt hierbei
im Laufe eines Jahres biS auf 150 Eier im
Durchschnittsgewicht von 55 bis 6» g. Die
Hennen brüten eifrig und führen sorgsam;
infolgedeffen wachsen die Junghühner schnell
heran, und wenn man in Betracht zieht, daß

erwachsene Hähne bis t>, Hennen bis 3l/2 oder
4 kg wiegen, so ist ihre hohe Masilsähigkeit
gewiß erwiesen; ebenso auch die Behauptung,
daß die heute besprochene Raffe als ein erst¬
klassiges Wirtschaftshuhn, als ein vorzüglicher
Eier« und Fleischlieferant und namentlich als
ein wertvoller Winterleger anzusehen ist.

Der DLugerwert der Krennstoff-Aschrn.
Lmi Dr . 0 . Slo « i.BIS  Brennstoffe kommen hauptsächlich in Frage:

Holz . Torf , Braunkohle und Stein¬
kohle . Preßkohle, d«S Brikett ist nur die i»
Ziegelform gepreßte Feinkohlt, und zwar sowohl
von Braunkohle wie auch von Steinkohle . Die
Tische sind die unvcrbrcnnltchen Teile dieser Heiz¬
mittel . Der Düngerwert dieser Aschen beruht nach
der heutigen Auffassung auf ihrem Gehalt an den
chemischen Berdindungen, besonders der Elemente
Kalium, Phosphor und Kalk. Bisher sind aber
gerade diese Aschen verhältnismäßig wenig unter¬

sucht, weilDeutschland sehr
reich an gehaltreicheren
Kalisalzen und Kalksteinen
ist bzw. durch die Thomas¬
schlacken derSchwerindustrie
viel phosphorhaltige Roh¬
stoffe erzielt, die evenfalls
gehaltreicher sind. Bon
diesem Standpunkte aus
werden zu Düngezwecken

die vier Aschenarten, zurzeit fol¬
gendermaßen beurteilt : Am wert¬
vollsten ist die Holzasche ; sie
enthält je nach der Holzart 3 bis
10% Phosphorsäure . 6 bis 20%

Kali und bis 30% Kalk. Dabei ist
der Gehnltsunterschiedder Laubhölzer
einerseits und der Nadelbölzer anderer¬
seits nicht so wesentlich, wie' man
vielfach meint. Das besagt aber noch

nichts über die wirkliche Wirksamkeit auf daS
Wachsen dieses oder jenes Kulturgewächses. —
Der Brenntorf liefert je nach seiner Ent-
slebungsweiseeine so verschieden zusammengesetzte
Asche, daß sich etwas Allgemeingültiges nicht sagen
läßt, außer daß ihr Gehalt an Kali und Phosphor¬
säure wesentlich kleiner ist als der der Holzaschen.
An Kalk enthalten manche Torfaschen bis 45%,
manche dagegen wieder so gut wie nichts. —
Noch ärmer an jenen drei Nährstoffen sind die
Aschen der Braunkohlen , und untenan stehen
die Steinkohlenaschen.

Ob und was für eine Nährrolle die übrigen
Aschenbcstnndteile in Wirklichkeit spielen, das ist
bis jetzt auch noch nicht ausfindig gemacht worden,
trotzdem diese Bestandteile oft in verhältnismäßig
großen Mengen Vorkommen. Es sind dies chemische
Verbindungen von Eisen, Magnesium, Mangan,
Natrium, Schwefel und Kiesel. Auf jeden Fall
haben diese Stoffe im Leben der zeitlichen und



qorweltllchenPjlunzen. luetctje uns diese Brennmittel
lieferten, eine große Rolle gespielt Au» diesen
wenigen Tatsachen erklärt es sich, daß alle diese
Aschen auch in der Wirklichkeit des Land'oaues so
»« schieden eingeschätzt werden.

Dazu konimt noch die zweckmäßige bzw. un¬
zweckmäßige Aufbewahrung dieser Aschen. Wenn
sie für den Landbau zur Düngung dienen sollen,
sind sie unbedingt trocken zu lagern, so daß sie
möglichst feinpulverig , d. h. gut verteilbar
bleiben. Ganz und gar verkehrt ist es , diese
Aschen in kleineren und größeren Haufen draußen
und für sich hinzuschütten: es entsteht dann bei
feuchtem Wetter eine breiige Masse, in der sich
gewisse Verbindungen auflösen, unter Umständen
sogar neue entstehen. Die chemischen Wirkungen
solchen Aschenbreies sind rnindestens fraglich, unter
Umständen sicher schädlich. Die physikalischen Ein
Wirkungen auf die betreffende Bodenstelle dürften
in diesen! Zustand meist ungünstig sein. Unzweck¬
mäßig ist es auch, diese Aschen in die Abortgruben
zu schütten, weil diese Stoffe sich meist gegenseitig
ungünstig becinfluffen. Auf jeden Fall ist es rätlich,
solches Abortgenrengsel erst zu konipostiecen, d. h
mit Erde zu vermengen und längere Zeit lagern
zu laffen. ehe es zu Düngungszwecken benutzt wird

Nach meinetl langjährigen Erfahrungen ge<
rade mit Kompostbereitungund beffen Anwendung
kann ich nur raten, alle diese Aschen ebenso wie alle
anderen Haushaltungs - und Gartenabfälle, soweit
sie nicht fütterbar sind, aus den Kompost
Haufen zu bringen. Dies aber, wie schon
gesagt, im trockenen Zustande und in den
kleinen Stengen, wie sie bei der Leerung der
Aschenkästen oder Feuerungen zur Hand sind.
Man schüttet die betreffende Aschenmenge in
möglichst dünner Schicht über die Stirnseite des
KomposrhaufenS, wo die anderen frischen Abfälle
angeschüttetwerden. Wenn es im Winter wenig
Gartenabfälle gibt, so kann rS Vorkommen, daß
verhältnismäßig zu viel Asche zur Hand ift;
dann stäubt man ab und zu die Aschenmenge mit
kühnem Schwünge über den ganzen Kompost-
bausen hinweg, oder ebenso unmittelbar über un-
bepflanzte Bodenstücke des Gartens . Ich widerrate
noch ausdrücklichst, au? andern Haushaltungen
oder gar gewerblichen Heizanlagen Aschen hinzu-
zunehmen. dann gibt es gewöhnlich zu viel Asche
für den Komposthaufen, und anstatt Nutzen hat
uian Schaden. Nur die nährstoffreiche Holzasche
inacht davon eine Ausnahme.

Wer Acker», Wiesen- und Weidefiächen zur
Nutzung hat, derckann auch die Aschen ohne weiteres,
jedoch stets trocken und in ganz dünner
Schicht — iinb 5 bis 10 Ztr . au[ den Morgen —
auf ihnen möglichst gleichmäßig ausstreuen. Noch zu
heiße oder gar glühende Asche darf nicht auf die mit
Pflanzen bestandenen Flächen gebracht werden. —

2 sen r u ß , der ja immer nur in kleinen Mengen
zur Hand ist, darf auch unmittelbar oder kom¬
postiert als Dünger verwendet werden und hat
auf viele Gartenprodukte, beispielsweise auf
Sellerie, eine sehr gute Düngerwirkung.

Anders lieg: cs aber mit der Verwendung
größerer Mengen von Kohlenstaub,  d . h.
feinster uuverbrannter Kohle. Verhältnismäßig
am günstigsten steht es noch mit Holzkohlenstauv
aus der Umgebung von Meilern . Einerseits aber
loerden seine den Pflanzen nützlichen mineralischen
Bestandteile langsamer zur Wirkung kommen als
nach der Verbrennung, andererseits sind ungünstige
Einflüsse aus die Kleinlebewesendes Bodens nicht
ausgeschlossen Geradezu bedenklich ist die An¬
wendung von Braunkohlenstaub und Steinkohlen-
staud, wie sie in nächster Nähe der Gewinuungs-
orte wohl ab und zu nahe liegt. Sie enthalten
in wechselnder Stenge Schwefelverbindungen, die
dem Pflanzenwachstum schädlich sind. Dies zeigt
stch häufig in der Nähe der Gruben, wo der Wind
solchen Staub über die Felder treibt

Kleinere Mitteilungen.
Wenn mau aasraugierte Reitpferde an oas

Aieöe» gewöhnen milk, so ist das häufig mit
Schwierigkeiten verbunden, welche man nnr durch
Geduld überwinden kann. Das Geschirr kommt
den Tieren in der Regel als etwas Fremdes vor,
und darum muß mau es ihnen erst längere Zeit
im Stalle auflegen, und erst wenn sie sich daran
gewöhnt haben, führt man sie im Hof oder auf
der Straße auf und ab und läßt ihnen ab und
zu die St ' änge an den Bauch schlagen Rach

einiger Zrrt spannt man bas Pferd au einen
leichten Gegenstand, Mist- oder ÄLerschieffe und
dergleichen. Hat sich das Pferd eine ruhige
Gangart angewöhnt, so kommt es uut einem
älteren Ackerpfcrde zusanunen an einen leichten
Wagen, wird erst mitgeführt und dann mit der
Leine gefahren. Die Hauptsache ist, daß derartige
Tiere, solange sie nicht ganz sicher sind, imnier
in langsamem Tempo bewegt und gefahren werden:
denn eine schnelle Gangart verleitet sie leicht
zum Durchgehen. R.

Eine Silltg« Aufzucht der AäkSer soll nach
angestelltcn Versuchen durch entrahmte Milch,
welche mit Stärkemehl versetzt ist, erzielt werden.
Sobald das Kalb acht Tage alt ist. soll man mit
dieser Fütterungsweise beginnen können, die
in bezug auf Aussehen und Beschaffenheit des
Fleisches denselben Nutzen, wie die Ernährung
mit Vollmilch bringen soll. Natürlich kann, da
alsdann die ganze Vollmilch zur Verfügung Zieht,
mehr Butter erzeugt werden. Auf ein Liter ent¬
rahmte Milch nehme man 50 g Stärkemehl,
bringe die Hälfte der zur Fütterung bestimmten
Milch mit allem zu verwendenden Stärkemehl
auf ein gelindes Feuer und rühre die Mischung,
um die Bildung von Klumpen zu verhüten, bis
zum ersten Aufwallen fleißig um. Alsdann gieße
man das Gekochte zu der Hälfte ungekochter Milch
und tränke das Kalb, welches diese Nahrung sehr
gern nimmt . M.

Reinhaltung der Schweine mit wenig Stre».
So mancher Landwirt ist, namentlich in diesem
Jahre , auf Sparsamkeit in der Streu angewiesen.
Schweine können unter Umständen viel Einstreu
verderben und dabet doch mim« naß und schmutzig
sein; andere dagegen halten sich auch bei wenig Ein-
streu ganz gut rein. Es kommt sogar vor, daß sich die
Tiere in ihren eigenen Exkrementefl niederlegen
müssen, worunter natürlich ihre Entwickelung zu
leiden hat. Um diese übelstände zu vermeiden,
hat man eine Einrichtung getroffen, welche sich
iut bewährt hat. Sie besteht darin, daß man
i« t Schweinekoden durch ein 10—12 cm hohes

Brett in zwei Hälften teilt. Die Streu kommt
in die dem Trog gegenüber liegende Abteilung.
Der Lagerplatz muß natürlich am höchsten liegen,
auch muß er so groß sein, daß die Tiere bequem
auf ihm liegen können, aber nicht größer. Man
tut deshalb am besten, wenn man an der Wand
mehrere kleine Leisten anbringt , in denen man
das Brett versetzen kann, je nachdem die Tiere
wachsen. Anfangs muß man die Streu öfter
wieder zurückbriugen, weil sie von den Schweinen
über das Brett gewühlt wird : mit der Zeit ab«
gewöhnen sich die Tiere vollständig daran, die
Einstreu liegen zu lassen und den Lagerplatz
nienials zu verunreinigen. Für einen Sauferkel-
tall ist diese Einrichtung nicht zu empfehlen. L.

Sie ^ ämmerlähmeerscheint bei den Schafen
ast nur in den ersten Lebenswochen. Die Lämmer

hinken, sind steif, bekommen Gelcnkgeschwülste,
magern ab und verfallen, falls nicht schnell Ab-
Hilfe Antritt, dem Tode. Sütunter fehlen die
äußeren Kennzeichen und es machen sich nur rin
Allgemeinleiden und Verstopfung, oft mit Durch-
'all wechselnd, erkennbar. Ais Ursache der Krank-
>eit wird zu nahrhaftes oder ungesuudes Fuit«
der Muttertiere angesehen. Ais bestes Gegen¬
mittel haben sich mäßige und gesunde Ernährung,
außndem frische Weide, im Winter womöglich auf
Saaten , erwiesen. Von einer Behandlung der
Lämmer ist nur dann Erfolg zu erwarten, wenn
man bei den ersten Anzeichen der Krankheit durch
iark abführende Mittel auf Leibesüffnung wirkt;

bei bereits eingetretener Steifheit kommen aber
alle Mittel zu spät. An, sichersten ist es.
eine niäßige Gabe Glaubersalz den Müttern zu
geben. E.

Rehkeule auf polnische Art . Man läßt
eine Rehkeule einige Stunden in gekochter Marinade
liegen und dann ablaufen, worauf man sie zurichtct
und mit feinem Speck spickt. Hieraus wird sie an
den Bratspieß gesteckt und daran gebraten, indem
man sic zuerst mit Fett und hieraus mir einem Teil
der Marinade , in die man sauren Rahm mengt,
übergießr. Wenn die Keule fertig ist, schneidet
man sie in Stücke, richtet sie auf einer Platte an,
seiht die Brühe aus der Abtropfpsanne in einen
Tiegel und läßt sie zu leichter Sauce einkochen.
Diese beendet man niit einem Stück Glace und
dem Safte einer Zitrone, oder einem Tropfen
Essig, worauf man sie über die Keule gießt.
Dazu serviert man in eia« Sauciere Stachel-
beergeiee A Vt — W

wit Spinat . Ein altes
wird :o;e bekannt gerupft, ausgenonuy^
gewaschen. Tann bringt mau es mit
einem Bund Suppengrün zu Feuer . 3)2
liest man 3 bis 4 i Spinat , iväscht ihn JTj
ihn zu dem gargekochten Hühnerfleisch. >Z*
dessen hat man Kartoffeln geschält und ^
Nun nimmt man bat  Huhn aus der Kotzn&
zerlegt es in passende Stücke und stellt jg ‘ '
Dann verquirlt man zwei ganze Eier
Weizenmehl und dickt damit die Kochbrüh..
Schluß wird da? Hühnerfleisch wieöec
Brühe gelegt und beides in einer Suppe^ ,zr
ungerichtet. Die Salzkartoffeln werden
gegeffen. Statt eines alten Huhnes fann
auch zwei bis drei Tauben oder ein schlaf ü'ch
zahmes Kaninchen nehmen. M. iu&

Aärtofielküäil «. Zu diesen Kurwffelküh»!a
dir die Form von Berliner Pfannkuchen!
kann man sehr gut übriggebliebene siat
verwenden. Zu 250 g geriebenen, gtl
Kartoffeln nimmt man ebensoviel Wetze
drei Eigelbe sowie das zu Schnee ge
Weiße der Eier und fügt zuletzt hinzu: zy
löffel Salz , sechs gestoßene süße und vier
Mandeln, eine Taffe Milch und schließlich
drer Viertel Päckchen Backpulver. Ist "
durcheinandergearbeitet, sticht man mit eil
von der Masse ab und bückt die kleinen
in kochendem Schmalz in einer Kasserolle
so hoch mit dem Fett gefüllt sein muß,
Küchelchen darin schwimmen. Sir werdU«.
Zuckerpulver bestreut und heiß zu Tisch g,
Will man sie kalt geben, so gibt man den
erst darüber, wenn sie gebraucht werden!
Hat man eine Eierpfanne mit meist vier dg Ejg
Vertiefungen, so eignet sich diese vurzüM LJ
Backen obiger Kuchen. Die Vertiefung«« .,
man zu drei Vittteln mit Fett und läßt es r«i ,
werden. Diese Kartoffelküchelchenzeichj«,
durch einfache Herstellung und Vorzug!-ä«
schmack aus ; sie eignen sich sehr gut zumA ,
oder zum Kaffee. A. M.i»

Gemüse - Rastete . Eine feuerfeste A,
form aus Porzellan streicht nian mit Buk
und streut geröstetes und gemahlenes Brott
Dann schält und putzt man zu gleiche»!
Kartoffeln, gelbe Wurzeln und Sellerie, st
das Gemüse in Streifen und kocht es in
wasser fast' gar, gießt das Waffer ab uni
das Gemüse tagenweise mit frischen, mitj
geputzten, gewaschenen und in Scheite
schnittenen frischen Morcheln und etwas
die Auslausform. Dann quirlt man zw«
Eier mit etwas süßer Sahne oder Mist
gießt es darüber. Nun macht man auS
ganzen Ei, einem Stich Butter und dem« $
Mehl — halb Roggenfein- und halb ifa ™
mehl — einen Teig, rollt ihn aus und h j*
als Deckel auf die Auflaufsorm. Zulch:
man zwei kleine Einschnitte in den Tq
bäckt die Gemüse-Pastete im Ofen gar. M

RdaSaröerauflauf mit MuchweiM
125 g Buchweizengrützp kocht man in M
einem dicken Brei, nimmt ihn vom Fern
rührt ihn mit einem hühnereigroßen
Butter , 100 g Zucker, der abgeriebenen
einer halben Zitrone, sechs Eigelb und
zuletzt den steifen Schnee der Eier d-iM
Inzwischen Hai man Rhabarberstielc ins
glieolange Stück; geschnitten, in koM^
Wasser schnell einmal auswnllen lassenw
gegossen. Run nimmt man eine Ausl»«!
streicht sie mit Butter aus , überstreut '
Zwiebackkrumen und legt ans den Bod«
RhabarüerstückchenmitStreuznckervennischttt
gibt man die Buchweizengrützein die FoM
letztere in den Bratosen und bäckt den AuD
guter Oberhitze dreiviertel Stunde.

pi «s Reinigen der Rettfedecn lK
Fragebeantworiung ). Das Reinigen derM f
im privaten Haushalte kann nur am ^
Wege geschehen, denn zum Reinigen auf im
Wege gehört eine maschinelle Anlage, u><®
Federn in Zylindern durch Heißluft
werden. Uni die Federn zu waschen. schW
sic in einen Mauerkessel, in dem sich Iw
haltiges Wasser befindet. Nun erhitztw'-
Wasser bis vor dem Kochen, indem
Masse stets unirührt , und läßt sie alsdann ein:1
Stunde ruhen. Darauf werden die Fed̂ , .
einem Durchschlag herausgeschöpftl'.nd das"
wir» erneuert. Nun sind die Federn in *
Waffer nachzuspülen, bis das Waffe! kier.̂
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.«erden»wFedern in ueu leeren Kessel gcraji, ein
jchivaches Feuer darunter gemacht und durch
ehrendes Umrühren langsam getrocknet. Zum
irocknen füllt man die Federn in Säcke und
Dicfe in einen Backofen, aus dem das Brot
herausgenommerl ist, oder man trocknet die

|t und ga'^ ern in der Sonne nach. Bei letzterem Verfahren
k der Ko4- die Sacke öfters zu klopfen, damit die Federn
'b stellt« zewegung kommen. Zum Trocknen der Federn
Eier uni, «aber kem emaillierter Kessel genommen werden,
ochbrühr die Emaille durch dte Hitze abplatzt. M. D.
wieder j Seiden« Tücher und Krawatten wäscht man

Ir Suppe« i leicht- und schön in Kartoffelwasser. Man
werden it rohe Kartoffeln und preßt sie aus . Mit

neo kan» jent Wasser gewaschen, werden die Sachen
in schlachj ii "ur rein und laufen in der$ l sondert; erhalten auch einen
rtoffelküih«»• _

b-n? K« Neue Köcher.
enen, g!l n»o Blume «. Lieder aus deni deutschen
iel Wetze Walde. Bon Konrad Eikers . Neudamm
nee gestz„ 15. Verlag von I . Neumann . Preis ge-
inzui zw, Mt 2 Mk. 20 Pf ., in Pappband gebunden
und vier »Mk. 50 Pf.
'chließlich größten Teil unserer Landwirte darf

Ist all , wohl zu den Naturfreunden zählen, denn
mit eine» sonst, wie gerade sie, kommt wohl in so nahe
kleinern zhrung mit der Natur . Da nimmt es denn

hsserolle) , „icht Wunder, daß gerade die Landwirte,
di muß, l jc die Natur in der Natur selbst kennen
die werd, m mit ganz besonderer Liebe an ihr hängen,
t Tuch gi1 Herz muß jeden ausgehen, der auch nur ein
»man den . klein wenig Empfinden für diese freie
1 werden Matur mit aus die Welt gebracht. Und

st vier bs Mürlich überkommt uns das Gefühl, als
! vorzüglii gm wir das, was die schwellende Brust in

Irtiefung« schließt, gar nicht anders von uns geben, als
läßt es r» feftatt von Versen.
p zeichffi| ontob Eilers hat nun einen Band seiner
vorzüglich jjchte, von denen mir die Abschnitte»Buchen-
lt zumN,g- und „Eichenbrüche " am meisten zu-
A. M.» ,, der Öffentlichkeit übergeben. Eiters sagt

erfeste «1^ em  Geleitworte:
J? uf! syrische Gedichte sind immer persönlich nnd

," ? a Jinöer des Augenblicks. Hier sind sie! Sie
l gieupeil ^ nicht für jedermann, aber doch vielleicht
Iht eS i!, ^ eini0e/'
™ ajj u„i Zch will nicht hoffen, daß diese Gedichte nur
den, mit lm wenigen gefallen werden. Ganz im

Scheid! tnteit bin ich überzeugt, daß so mancher, dem
etwas E Büchelchen in die Hände fällt und nachdem

man zw« Blick da hineingeworfen hat, es sich an-
ktzer Milt " wird zu dauerndem Besitz. Klingen doch
man aa§ ^n kleinen Gedichten Töne heraus, wie sie
Ind demt i einem jeden von uns schon so unsägliche
l äalb Kl, 1 im tiefsten Innern klangen, wenn der
[§ und li K i B . in seinem Gedicht . Mein bester

Zuletzi sngii
Iden Tei .Und als der erste tiefe Schmerz
gar. R Die Brust mit Weh erfüllt,
üchweizw Trug ich ihn freudig waloeinwärtS,
In in M Der Wald hat ihn gestillt!"
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von uns ist es vergönnt, sorgenlos
Leben zu pilgern ? Ich behaupte: nic-

Jeder hat sein Päckchen zu tragen,
is da wohl einen geeigneteren Ort , um mit
Sorgen lind seinem Herrgott allein sein
«n, als den Wald? Diesem wehmütigen

I verleiht der Dichte: Worte in seiner
indacht":
ab oft in dumpfer Kirchenluft

kem Menschenwort gelauscht.
TSit anders , wenn in Waldesduft

Odem Gottes rauscht!

heut die Kirchenglocke rief,
pl ich — zum Heilgen Hain!
ln von der Welt im Walde tief
in ich mit Gott allein:

pt wohnt ja nicht im steinern' Haus
Alenschenhand gebaut,

Walde geht er ein und aus
spricht mit mir vertraut.

könnte ich noch eine ganze Reihe von
Jaus *Eiters »Blätter und Blumen " an-

so von Herzen kommen und zu Herzen
|tt mich aber hiermit begnügen, in der

daß diese Proben ausreichend sind,
^chffanunlnngEingang in manches deutsche

chaffen. S ul lag.

trage und Aiitioar !.
Ern Rargebec für ie »ectnanri.

(Sa der Druck der hohe» Auflage unseres Blatte » sehr lange
Zeit erfordert, so hat die Fragebeuntwortnug siir de» Leser nur
Zweck, wenn sie brieflich erfolgt. $ $ werden »«her auch nur
Krage» öeanlworlel . denen to  3 *f. i« Artefmarüe» »ri¬
ll-rügt Und. Dafür findet dann aber auch jede Frage oireTte
Erledigung. Die allgemein interessierenden Fragesiellnngenwerden
anrerde» hier abgedrnckt. Anonyme Znschrlften werden grund¬

sätzlich nicht beachtet .)
Frage Nr . 148. Ich kaufte vom Händler

zwei Läuferschweine vom Wagen gegen Barzahlung.
An: folgenden Tage merkte ich. daß das eine
Schwein lahmte und daß das rechte Vorderbein
stark geschwollen war, mir schien auch, als wenn
das Tier fieberte. Am Mittag des andern Tages
war die Geschwulst am Bein verschwunden, hatte
sich aber nach oben gezogen, so daß die rechte
Seite des Halses, Ohr und Auge stark geschwollen
waren. Am nächsten Morgen sonderte das Tier
aus der Nase eine eitrige Masse ab. Das Schwein
nimmt zusehends ab und wird wohl eingehen.
Was ist das für eine Krankheit? Ist der Händler
verflichtet. mir ein anderes Schwein zu geben? Beim
Kauf habe ich von einer.Lahmhcit oder Geschwulst
noch nichts gemerkt. * R . B . in C.

Antwort : Rach Ihrer Schilderung handelt
es sich um eine Lymphgefäß- und Unterhauizell-
gewebseutzündung. die, falls sie plötzlich auftritt,
bei jungen Schweinen nieist tödlich verläuft.
Ursache ist meist das Vorhandensein kleiner, kaum
sichtbarer Wunden (Risse. Schrunden, , durch die
dann die Infektion erfolgt. Sie können den
Händler nicht haftbar machen, denn er hat Ihnen
das Tier verkauft in dem guten Glauben , daß cs
gesund ist. Sie schreiben ja selbst, daß Sie beim
Kauf nichts Krankhaftes an dem Schwein gesehen
haben. Selbstverständlich ist eine sichere Diagnose
der Krankheit erst dann zu stellen, wenn man das
Tier gesehen hat. Verkäufer von Schweinen sind
aber zuni Schadenersatz nach dem Gesetz nur
verpflichtet, wenn die Tiere innerhalb einer
bestimmten Frist an Rvtlauf, Schweineseuche oder
Tuberkulose verenden. Um diese drei Krankheiten
handelt es sich bet Ihrem Tier aber sicher nicht. B.

Frage Nr . 149. Wie vertreibt oder vertilgt
man Ohrwürmer ? Im vorigen Sommer kani
das Ungeziefer jeden Abend bei Dunkelwerden zu
Tausenden au§ einer benachbarten Scheune und
drang in die Wohnräume bis unter das Dach
ein. um über Speisen, Blumen us>v. herzufallen.
Selbst rin Ring von Raupenleim, den ich um das
ganze Haus gezogen hatte, nützte nichts. K. R . in S.

Antwort : Die Kaiserliche Biologische Anstalt
für Land- und Forstwirtschaft, an die wir uns,
um den besonderen Ansprüchen dieser Llnscagc
besser zu genügen, wandten, gibt in dankenswerter
Weise hierüber folgende ausführliche Auskunft:
„Die Bekämpfungder Ohrwürmer in Wohnräume»
kann mit Erfolg nur ausgesührt werden, wenn
es gelingt, die .Brutstätten und Schlupfwinkel
der Tiere in den Räumen selbst zu beseitigen
und ihre Zuwanderung aus der Umgebung zu
verhindern. Aus diesem Grunde ist peinlichste
Sauüerhaltuilg aller Räume dringend geboten.
Speisereste. Küchenabsall, Müll , tnsvcsoudere Obst¬
schalen, Gemüse- und Fleischreste, sowie fettige
Papiere müssen stets bald aus der Wohnung
entfernt werden. Schranke und Kanimern, die
zur Verwahrung von Lebensniitteln dienen, sind
häufig gründlicher Säuberung zu unterziehen.
ES ist dafür zu sorgen, daß Fenster und Türen
gut schließen; nötigenfalls sind Tür - und Fensler-
rahmen mit einer Dichtung zu versehen. Ritzen
und Spalten im Mauerwerk, in den Wand-
bekleidungen und Fußböden sind zu verkitten.
Durch Einstreuen guten dalmatinischen Insekten¬
pulvers in die bevorzugten Schlupfwinkel der
Tiere können diese Maßnahmen wirksam unterstützt
werden Wandert das Ungeziefer aus benachbarten
Wirtschnftsgebäudcn.Schcuncn.Speichernusw.zu.so
ist auch in dicjeliRäumendurchgründlicheSäiiberung,
Beseitigung alle» Gerümpels und durch Streuen
von Insektenpulver den Tieren der Aufenthalt und
die Vermehrung zu erschweren." RrS.

Frage Nr . l50 . Be : meinen Hühnern zeigen
sich folgende Krankheitserscheinungen: Die Leber!
schwillt außerordentlich an und ist ganz und gar
mit weißen Punkten besetzt. Das Herz dagegen i
ist klein und eingeschrumpft. Die Tiere sind ab- ,
gemagert und starben nach einiger Zeit . WaS ist
die Ursache dieser Erkrankung. und was kann ich
dagegen tun ? SiinH . I

Antwort:  Die Hühner sind mit Tuberkulosei
behajter. Schlachten Sie die kranken und krank- ;
heNSverdächtigrnStücke sofort ab. Das Fiei 'ch!

kann verzehrt werden, wenli die Krankt eil, wie
oieS häufig der Fall ist, auf die Lever beschränkt
ist. Diese ist zu verbrennen. Der Hühnersmll ist
häufig gründlich zu reinigen : der gesammelte Kot
und die Federn sind tief zu vergraben. Die Trink-
gesäße müssen öfters mit heißem Sodawasser ge¬
säubert werden. Wöchentlich einmal ist der Stall
mit Lysolwasser zu desinfizieren. Di-. H

Frage  Nr . 151. Meinem einjährigen Dackel
gingen vor etwa vierzehn Tagen an einer Stelle
des Afters die Haare aus . Jetzt bekommt er
auch an den Vorder- und Hinterbeinen, sowie am
Körper kahle Stellen , die mit blutigem Schorf
bedeckt find Trotz Waschungen mit Spiritus
haben sich die Flecken vermehrt. Der Hund ist
sonst munter und bei gutem Appetit. WaS ist
dagegeu zu tun ? G . B . tu Gr

Antwort:  Reiben Sie den Hrmd in
Zwischenräumen von drei Tagen mit eincrMischung
von 20 g Perugen , 10 g Birkenteec und 200 g
Spiritus ein und baden Sie ihn am zehnten
Tage . Das Lager ist gründlich zu reinigen und
mit Kreolniwasser j3 : 100) zu desinfizieren. Do. H

Frage  Nr . 152. Meine neunjährlge wert¬
volle Stute lahmt auf dem rechten Hinterbein.
Bor etwa einem Jahre trat das Leiden plötzlich
auf, dte Ursache weiß ich nicht. Ich nahm damc
einen Tierarzt jtl Rate, der die Krankheit wobt
für ein Überbein hielt und das Tier mit Cautharidol-
Bengen behandelte. Nun wurde das Bein sehr
dick und das Tier hatte so furchtbare Schmerzen,
daß es nicht fraß; nach etwa acht Tagen ging es
ja etwas besser, doch der Fehler ist tnimer noch
da, besonders nach schwer:: Arbeit und nach
Gehen im losen Lande Der Tierarzt meinte,
ich sollte das Einreiben alle Vierteljahre wieder¬
holen, doch da eS wenig oder gar nichts half und
für das Tier schmerzhaft war, habe ich es ttnier-
laffeu. Der Fehler ist im Kniegelenk. Die
Stelle ist geschwollenund fühlt sich schwalumig
an. Das Hochheben des Beines ist besonlecs
schmerzhaft, auch legt sich das Pferd nicht auf die
kranke Seite . Beim Laufen zieht es däs kranke Bein
nach. Wie ist dem Tiere zu helfen? H. Sch. in F

Antwort:  Das Pferd ist mit einer Knie-
geleukscutzündung behaftet Es muß vier¬
zehn Tage vollkommene Stallruhe haben und
dann vierzehn Tage Weidegang. Morgens und
abends ist die geschwollene Partie mir Judvasogeic
tüchtig elnzureivcn. De. H.

Frage  Nr . 153. Mein achtJahre alterTeckelist
seit dreiTagen an den Hinterfüßen gänzlich gelähmt,
so daß er sich nicht bewegen kann; er nimmt jedoch
noch etwas Nahrung zu sich. Fr . B . in L.

Antwort:  Der Hund ist mit einer Ent¬
zündung des Rückenmarks (Kreuzlähnie) behaftet
Er wird wieder gesund werden, wenn sie tbm
sofort einen Eßlöffel voll Riziriusül eingebcn, ihm
täglich ein Klistier mit lauwarmrnt Waffer verab¬
reichen und die Kreuzgegend mit flüchtigem Lini¬
ment einreiben. Der Hund darf niemals Knochen
zu fressen bekommen. Dt.

Frage  Rr . 154. Mein Kanarienvögel hat
feit neun Monaten nach der letzten Mauser das
Singen eingestellt. Er sitzt fast inint« unten im
Bauer auf einem Fleck, ist aver sonst munter und
frißt vorzüglich. Seine Nahrung besteht aus
Singfutter und Rübsamen. WaS ist zu tun , da¬
mit das Tierchen wieder singt? O . B . in W

Antwort:  Möglicherweise ist der Bogei zu
gut gefüttert und zu fett. Verringern Sie di«
Menge des sogenannte» Singiutters allmählich
bis zum völligen Weglassen, geben Sie dem
Vogel täglich etwas frisches Grün (Vogelmiere
Kreuzkraut usw.), das nicht von Regen oder Tau
naß ist. und als Futter sonst Kanariensamcn (Glanzt
und Rübsamen zu gleichen Teilen . Die Verdauung
ist zu kontrollieren; cs darf weder Durchfall noch
Verstopfung Vorkommen. Frische Luft (kein Zug!
nnd Sonncnscheiil wirken wohltätig,ebenso ist täglich
frisches Badcwasser heilsam. Dr . S.

Frage  Nr . 155. Da ich gelesen halle, daß Put-
hähnc gut brüten, setzte ich den Puter aus Hühner
ein: er brütete drei Wochen sehr gut, es krochen aber
erst etliche Tage später ein paar Kücken aus . Hab¬
ich den Puter nicht zur rechten Zeit gesetzt? Ist
etwa jctzl. nachdem die Hennen z» legen ansgehört
haben, der richtige Zeitpunkt? Frau K. in Dl

Antwort:  Der Puthahn brütet zwar, ist
ober kein zuverlässiger Brü :er, und auch dann
nicht besser brauchbar, wenn die Hennen aufgehörk
haben, zu legen. Wir raten daher, nur Pui-
hennen znm Brüten zu benutzen die bekanntlich
außergrdentlich fest sitzen. De. H



ilictnü für Lrtd und Girrtr « , Hans . Hof und Küche.
Iie Anstaat der Endivie !nnn Ende Mni !Hälfte etwns Kümmel , Diese zweite Kostprobe

oder Anfang Juni in beliebiger Folge stattfinden, ! wurde mehreren Herren vocgelegt , die einsümmigVssnnrMpitp fipfrrirtf hei hpr rtpfvrtitTfprt . t . J.Die Pflanzweite beträgt bei der gekrausten 30 cm
und bei der Eskarol oder glattblätterigcn 40 cm,
Wenn die Pflanzen vollständig ausgebildet sind,
bleicht man sie. je nach Bedarf , diirch Zusammen-
dindcn der Blätter , Die glattblätterigcn eignen
sich am besten für den Winterbedars , da sie
weniger sanlcn . Man schlägt die Pflanzen zu
diesem Zwecke mit den Wurzeln in einen srost-
freien , trockenen Keller oder Kasten ein, wo sie
sich lange halten können.

Schnittlauch gedeiht nur zart und schön in
. leichtem Boden , an einer Stelle , die von den heißen
Sonnenstrahlen der Mittagssonne in den Sommer-
monaten nicht getroffen wird . Man düngt ihn
nur mit ältercni Ofenruß . doch nur bei nasser
Witterung : auch Seisenwasser . Kaffeesatz usw
kann verwendet werden , Ilm Schnittlauch immer
zart zii erhalten , schneidet man ihn dicht über der
Erde ab und begießt ihn bei trüber Witterung
des Avends . Z,

Die Kuccke als Mehkpflanie . „Für Deutsch¬
land besteht noch lange keine Hungersnot,"
.So schreibt der Bäckermeister Lieb in Stuttgart
an die „Süddeutsche Zeitung ", . Unser Boden
hat noch eine Menge unerkannter Schätze in
sich verborgen , wir brauchen nur offene Äugen
zu haben und sie ergreifen . Da bringt niir
vorige Woche ein Herr Gütz, früher Kirchen¬
diener in der deutschen Kirche in Paris , ein
kleines Quantum Mehl zum Bervacken : es be¬
stehe aus einem Unkraut , das in Deutschland
massenhaft nustrete . Allein zu verbacken, werde
es sich nicht eignen Wenn ich vielleicht zwei

der Überzeugung ivaien . daß das Brot bekömmlich
und mit .Kümmel sogar recht gut ist. Ein Teil
dieser Probe liegt nun auch dem wüttenbergischen
Ministerium des ' Innern vor zur weiteren Be-
bnndlung , — Der Zweck des Gedankens ist nun
der, die Regierung möchte einen Erlaß heraus¬
gebe». daß alles Landvolk die Quecke sammelt
und auf eine bestimnitc Zentrale bringt . Dort
wird sie gründlich gewaschen, getrocknet (leicht ge¬
dörrt ) und in der Mühle gemahlen wie anderes
Mehl , Dem Snmniler wird für sein Gewicht
vielleicht für den Zentner 1—2 Mk. bezahlt.
Unsere Bauern werden für dir Ausrottung , dieses
Unkrautes belohnt und von einem Übel befreit,
unser deutsches Volk mit einem neuen Nahrungs¬
mittel bereichert und unsere Feinde aufs neue eine
Enttäuschung mit unserer Aushungerung erleben.
Besonders wäre noch zu erwägen , ob dies nicht
ein Brot geben würde für die Tausende von
Gefangenen , Bis aber eine diesbezügliche Ver¬
ordnung erlassen ist, möchte ich alle Interessenten
auffordern : Sammelt die Quecke und laßt sie
auch sammeln , macht Proben und gebt euer Urteil
ab . Die Sache eilt , da die Wurzeln der Quecke
bereits am Ausschlagen (am Treiben ) sind. Es
ist eine neue Waffe gegen den Feind , Wir wollen
keine unbenutzt lassen zum Wvhle unseres Volkes,

IScidegang . Die anerkannte Notwendigkeit
dcS Weidegnnges für die dauernde Gesunderhaltung
der Viehbestände kann bei unzweckmäßiger Durch¬
führung leicht zu einer ivenig sparsamen Wirt¬
schaft verleiten . Wer uu Sommer in einer reichen
Gegend über Weideland geht und allerorts nieder

Teile Weizenmehl nehmen würde , Ich nahni die !getretenes und dürres Gras sieht, denkt univill
Probe vor und es ergab ein gutes Brot , das
etwas kräftig nach dem Unkraut roch Stach der
Kostprobe folgte die Erklärung , Es war die
Quecke, es war die Schnur des in Deutschland
so gefürchteten Spihgrases , daS im Herbst und
Frühjahr zu Hausen gesammelt und verbrannt
wird . Hctr Götz übergab mir nun die getrocknete
Quecke ganz : Ich nahm sie in den Reiosiein und
vermahlte sic zu Mehl , SO g Qucckemehl , 160 g
Weizenmehl . 20 g Kuusthese . 10 g Salz , zur

kürltch daran , wie groß die Ersparnisse wären,
wenn dem abgeholfen werden könnte . Zwar ist
die Sache nicht sehr einsach : beschlägt man die
Weide gleich im Vorsommer so stark, daß sie stets
kurz gehalten wird , dann wird im Nachsommer,
selbst bei Ziihllfcnahnie der zur Hcugewinnung
benutzten Fläche , die Weide meistens zu knapp.
Aus diesem Grunde vcrkomnit im Vorsonimer
in größeren Wirtschaften oft sehr viel Futter,
Der kleinere Besitzer, der meistens eine sehr spar¬

same Wirtschaft führt , behält desl >alb oft!
Vieh den ganzen Vorsommer hindurch im
er füttert es dort mit Grün und etwas H
Stroh , das er vom Winter her übrig hat,
sutter wird nicht gegeben . Und erst im
sommer kommt das Vieh auf die Weide.
Verfahren bedeutet eine ganz außerordei
Futterersparnis , Aber es ist für das Viehs
günstig , solange im Stall zu bleiben . In
größeren Wirtschaften , wo es sich lohnt,
besonderen Mann zu halten , der nur das!
zu besorgen hat , ist eine glückliche Lösuy
Form der Tüderwirtschast gefunden worden:
dieser wird ein jedes Stück Vieh mittels j
Leine an einem Pflock befestigt und so gezwu,
eine kleine, kreisrunde Fläche sauber avzuw.
Wenn dies geschehen ist, wird die Fläche e
Vergrößert , aber stets in der Weise, das „
verkommen kann . Solche Tüderwirtschaften f
man in Schleswig -Holstein und Mecklenburg
gemein , Ost sieht man 60 bis 70 Stück!
und mehr in einer Reihe hintereinander get«
Diese Wirtschaftsweise ist ideal sparsam und)
sehr gesund für die Tiere , aber leider bei
herrschenden Mangel an zuverlässigen,
material nicht ganz leicht durchzuführen . Bedl
einfacher durchzuführen ist eine andere ei
Form sparsanier Weidewirtschaft . Man besi
so führt H . P . Wämser (Berlin ) aus , die Wi
Borsommer recht stark, bzw. man teilt der
nur eine kleine Weidefläche zu, damit die
stets kurz gehalten bleibt und möglichst
zertreten wird . Wird in, Semmer die
knapp , so nimmt man das Vieh abends in
i£ to (I, wo es je nach Bedarf eint Zulage
gutem Heu oder Stroh bekonimt . Durch Mm
Maßnahme ist es möglich, drei Viertel bis
Fünftel der Weidcländereten zur Heugewi«
zu benutzen , wodurch erreicht wird , daß mindi
einhalbmal soviel Vieh mehr gehalten werdeni
Wenn es gelingen könnte, eine solche spaDeii
Weidewirtschaft in Deutschland allgemein ! j-jß
führen , so würde man in Form von
viele Millionen das Brot gewinnen , das
auf den Feldern unnötigerweise zertreten
oder vertrocknete.

Ssmmersprosren
v - s garantiert wirksamste
Mittel gegenSommerspros-
sen ist Creme Diana.

1 In 5 Tagen keine Som-
I mersprossen mehr . —
I Topf nur 2.50 Mark . Echt
I nurdurchHirsch -Äpotheke,

Strassburg97 . (Eisass)
AeliesteApothekePeassehlamia,

Mrvesutterr mm
foioie Funer für olles Dich liefert
mein echter , riesenblättrigcr Ori=
fiinol (Slitc =<£ dmfrct ). die hefte
Sitte gegen die diesjährige
Futtermittelnot , Pa , Steckituge
M0 St , 1.50 X,  600 St , 4 — X,
1000 St , 6,— X.  10000 St , 50,—
Ertra ausgewählte Kapfstcckliuge
(ca , tWachen früher treibend ), IvvSt
2,60 X,  500 St , 8, — X,  1000 St,
15,— X.  Elite -Lomfrey -Pflaiizen,
fasert Futter gebend . 100 St , 3,50 .8.
500 St , 14,— X,  1000 St , 25.— X
Kuituranwetsung und Prospekt
kostenfrei , (101

H . Retelsdorf,
Herrnbnrg , B z. Hamburg,

»ß« Damenbart 4 »
Nur bei Anwendung der neuen amertf.
Methode , ärztlich empsohlcn .verschwind
sofort jeglicher unerwünschte Haar¬
wuchs spur « und schmerzlos durch Ab -,
sterben der W ßrzeln für immer . Sicherer
"I § Elektrolyse ! Selbstanwendung . Kein
Mififo. da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück. Preis Ji  5 .— gegen Nachnahme.

Htirm . W a ^ n er,
Köln r« 2,  Blumenthalstr . ÄV.

SemraltilESicneincito.

Vertag von I . Neumann in Neudamm.
Auch die Bienenzucht fall jetzt in der Uriegszeit unterem Sinter»

lande nahen , Honig ift ein begehrter Arnkel wcnn Binter , Schmalz
» a in fo lener sind wie letjt . Autzerdem ist er namentlich den Der-
wundeien und Genesenden >a,itto,nmen und zuträglich , Nirgends aber ist
Buchbeiehrnng jo am Platze wie gerade in der Bienenzucht , Treffliche
Werke und:

Eine Anleitung znm
lohnenden Betriebe
derBtenenzuchi nebst

einer » olkstnmiichen Darstellung der Dickel scheu Tb eorie
und einer Schilderung der Preutzschen Betriebsweise,
von Ein >1 Preutz frlbst versaht . Mit viclcn Abbildungen
Herausgegeben van H erinann Melzer , Preis kartonier ! 1 Mk , 80 Pf.

%SeWeinridituno einer Slenenroirfföiaft
oder genaue An Weisung zur S elbsther ste i I un q ein es Bi eneu-
1chouers , der Bienen Wohnungen (Käs , en ) und des » nenib ehr¬
lichsten WirlschaftsinNentars , nach eigene » Erfahrungen dar¬
gestellt und durch Illustrationen erläutert von M , Kollermann,
König 1. Förster , Preis geheftet I Mk , 00 Ps.

iMioiRmiBräSÄ
gelier Bei der Verbesserung der Birnenwetde . Don f >et.
mann Melzer , Preis karronieri 1 Mk.

Zu beziehen durch die
Verlagsbutzhanvlung vong. Reumann. Reuvamm.

Alle Buchhandlungen nehmen Benellungen entgegen.

Verlag von I . Reumann , Neudamm.

Im Unterzeichneten Verlage ist
erschienen:

AMw unü linnen.
Wieder au » dem deutsche » Walde.

Von Konrad Eiler » .
Preis geheftet 2 Mk . SO Pf . . in
Pavvband gebunden 2 Mk . 50 Pf.

Butt Poesie , besonders Lyrik , ftiidel
überall beifällige Aufnahme , Das wird
auch dasSchichal dieser neuerfchienenen
Liederlammiung lein Ter Bersasfer,
Gymnasial -Oberlebrer z» Rostock. Ist
in Zögerkreisen alb glücklicher Schrift,
stellet , »Ib tresiitcher Weidmann und
Schütze weilbeiannt Seine vielen
Freunde werden sich lebhaft , wie für
alle von Ihm herausgegebenen Werke,
auch für diese prächtige Liedersammlun«
interessieren.

Zn beziehen durch >ede Buchhand¬
lung und die Berlagsbuchbandinng

F. Reumann. Reuvamm.

Offene füsse
befestigt meine Krampsadersalbe,

pro Toys 8.—.
Apotheke Grrlrbr«

tBez . MagdcS . 1.

I

zum
Waschen!

Beiss, Krätze, Brennen,
Pickel am Arm , Oberschenkel , Brust
u. dpi . Doppelfl . 2.— best , empfohl.
ßohnrnl bestens  empfohlen,
UGIIUIUI versuche . jeder . M. 1,50

Gegen Hämorrhoiden,
perm . Stuhlbeschwerden , Blähungen
sind die zuverläss . Hansmittel
Rhabarberpillen od. Pastillen
Hämorrhoidaltee Dopplschtl.
2 M. Auch gegen veraltete ottene,
schmerz , oder brennende Leiden
sind Hämorrhoidal - Salbe
und Hämorrhoidal - Zapferl
ü M . 2 t— sehr zu empfehlen . (14
Bitte nur aus d. Adler - Apotheke,
München D 57 , Sendlingerstr . 13.

«

Bester Eier-
Konservierer

<ur120 Eier 25
Ml

Verlag von A. Reumann , Rrudamm,

won dem Hesingen »er nächsten
Kartoffelernte hängt für unser Vater,
land in dieser Kriegszeit alles ab.
Nur eine « roß « Krnte wird die
für Viey und Menschen nötige Nah¬
rungsmenge sichern . Daher ist dcr
A>ffanz « n « »er Kartoffel und der
Aebandlung »er Kartoffelfelder die
gröhte Aufmerksamkeit zu schenken.
Eine vraktische Anleitung zum Kar.
toffelbau dielet die Broschüre:

Wie baue ich viele unü
Ein offener Brief an kleine Acker-

besitzer und Arbeliersomilien.
Bon einem Vokksfrcnnde.

Preis fest gehesiet «0 Zkf. -
in Partien wesentlich billiger.

Das Büchelwen ist so recht » olll » -
tümlich für den » keinen 4d, »«,ater
und den Anfänger im Kartoffel «» »
geschrieben und wohl in unserer
ganzen Literatur ohnegleichen , Seibst-
anschaffun « und Bezug von Partien
zur Berietlung an kleine Landwirte,
Tagelöhner , Gartenbesitzer und Lauben-
kalaniften ist durchaus anzuralen Be¬
hörden , Beremcn , Grundbesitzern stehen
Ansichts -Ezemplare zu Diensten,

Das Werk ist zu beziehen gegen
Einsendung des Betrages franko , unter
Nachnahme mit Portozuschlag

8. Reumann. Reuvamm.
Alle Buchhandlungen nehmen

Bestellungen entgegen.

1 MiUio«
und noch mehr Fliegen I

durch
meinen gef . gcsch. Honigßirgl

Hindenbur
— einen befferrn find ' ft do »W
mit doppelibeleimier , loh
4 ' /,, cm Steiler , doppelter s
fläche mit Aufhängevorrichniitz

grsunge « gruom « «
Bersende 100 Stück zu Mk. fÄ
800 Stück franko Nachnahme , ^
»»an . IkeetL , FIiegensän,iNi jmll

Wartenfel » 413 , CSfrtJ

Grobe ßmi«
zam Kalben,Mtea

starke >» . Qualität
ca. 20 Liter Inhalt 2M M
„ 22 . . 3,K>
. X : „ 3,7»
„ 30 „ " 3,9« .

Wl „ 32 „ .

Paul Scfiwenkei
(LinaiUc -Vcrsandhaub'

Dessau L , Radestr . »

Ohrensanse
Ohreuflntz , Echwerhörigkä

nistit angeborene Taubheil
feitigt ui kurzer Zeit
Gehöröl . —

Marke Sk . Pa » grati «1
Preis x  2 .50 ; Dodliclfiafche
Zahlreiche Danklchreisea . B " "

Stndtapothekc .
Psafsrnhofc » a . Ilm 31

Pur die Nedattion : Bodo Grundman « tu. en .eioir .1 o ö -heumann . D' -cuma » n,  lamma tn StruWonm . — Sn -, , . . .. 4k , . , ,
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